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»Es ist nicht netter geworden im Netz.« Über diesen ironischen 
Satz bin ich neulich in der Süddeutschen Zeitung gestolpert. 
Ironisch deshalb, weil der Autor berichtet, dass es für Kinder 
und Jugendliche durch den Smartphone-Boom keine Mauern 
mehr gibt, die sie vor Gewalt und Pornografi e bewahren würden. 
Off enbar nehmen die Kassandra-Rufe zu, auch der Alarmismus, 
der neue Medienentwicklungen seit jeher begleitet hat. Dagegen 
verliert die Medienpädagogik, wenn sie nicht gerade mit Unter-
suchungen zum Medienverhalten auf sich aufmerksam macht, 
eher an Boden. Zwar verwenden wir jetzt den schickeren Begriff  
der Medienkompetenz. Gleichzeitig beklagen wir aber, dass jede 
neue Generation die Generationen vor ihr in der Handhabung 
der Medien abhängt. 
Angesichts der massiven medialen Herausforderungen scheint 
das erzieherische Fundament nicht nur in den Schulen zu brö-
ckeln. Das zeigte auch die 20. Fachtagung des Forums Medien-
pädagogik der BLM zum Th ema Cybermobbing. Deutlich wurde 
dabei, dass es für die Medienbeherrschung mehr denn je einen 
medienethischen Kompass braucht. Geschützt wird letztlich 
nur, wer gelernt hat, sich selbst und andere zu schützen. Das hat 
manchmal (siehe Cybermobbing) mit Zivilcourage und Empa-
thie zu tun, viel öft er jedoch mit einer erlernbaren Tugend wie 
dem Anstand. 
In der problemüberlasteten Medienlandschaft  gibt es freilich auch 
– das will ich am Schluss herausstellen – eine wachsende Zahl 
von Leuchttürmen. Dazu rechne ich die Landesmedienanstalten 
mit ihren vielfältigen Aktivitäten. Seit dem Schuljahr 2010/2011 
betreut beispielsweise die Stift ung Medienpädagogik der BLM den 
Medienführerschein Bayern für Kinder und Jugendliche. Kürzlich 
wurde in einer kleinen Feierstunde im Wirtschaft sministerium 
die 100.000. Urkunde übergeben. Es gibt sie also noch, die posi-
tiven Nachrichten. Als Autor zähle ich hierzu auch die Ergebnisse 
einer neuen Studie. Demnach ist die Buchlektüre für die Sechs- 
bis Dreizehnjährigen kein altmodisches Hobby, wie man argwöh-
nen könnte, sondern ein selbstverständlicher Teil ihrer Medien-
biographie. Wir sollten uns nicht fürchten vor der Medienzukunft , 
aber wir müssen uns kritisch einbringen in diese Zukunft , die 
längst begonnen hat.  Dr. Erich Jooß

EDitORial
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Verena Weigand leitet den Bereich Medienkom­

petenz und Jugendschutz bei der BlM. Sie ist stv. 

vorstandsvorsitzende der Stiftung Medienpädago­

gik Bayern und vorstandsvorsitzende des vereins 

Programmberatung für Eltern e. v. (Flimmo).
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erhielt sie 2014 den avj­Medienpreis. 
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MEDiEnEthiSChER 
KOMPaSS nÖtig

Dr. Erich Jooß, 
vorsitzender des Medienrates 
der Bayerischen landeszentrale 
für neue Medien
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Medienpädagogik im digitalen zeitalter

NEuE MEdIEN,
NEuE MEdIEN-
BILduNg!

unsere Gesellschaft ist heute mehr denn je von den – digitalen – medien 
geprägt. Gerade kinder und Jugendliche nutzen ganz selbst verständlich 
internet, apps und co. und teilen sich so ihrer umwelt mit. das hat 
aus wirkungen auf die anforderungen an eine moderne medienpädagogik. 
Tendenz hat sich auf die suche nach neuen ansätzen gemacht.

T e X T verena weigand, Jutta schirmacher
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»Heute weiß ich, dass ich mir besser die Privatsphäre-Einstellungen von  
Facebook genau anschaue und prüfe, was wer von meinem Profil sehen kann.«  

Lena, 14 Jahre
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In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
sind mit dem Volksempfänger und dem 
Fernseher die ersten elektronischen Mas-
senmedien in die deutschen Wohnzimmer 
eingezogen. Sie boten der Familie, oft auch 
Nachbarn und Freunden, zu ausgewählten 
Zeiten ein begrenztes Programm: man ver-
sammelte sich beispielsweise um 18 Uhr 
gemeinsam vor dem Gerät, um eine ein-
zelne Sendung anzuhören oder anzuse-
hen – danach war oft das Programm schon 
wieder zu Ende. Seitdem hat die Medien-
landschaft eine rasante Entwicklung voll-
zogen. Anfang des 21. Jahrhunderts ist 
das (massen-)mediale Angebot stark aus-
differenziert: Hunderte Radio- und TV-
Kanäle und unzählige Online-Angebote 
warten darauf, gelesen, gehört und gese-
hen zu werden. Und das rund um die Uhr, 
zuhause oder unterwegs, alleine oder mit 
anderen. Diese Entwicklung zeigt, wie 
stark sich das Medienangebot in unserer 
Zeit gewandelt hat.

Parallel zum Medienangebot hat sich 
auch die Mediennutzung grundlegend ver-
ändert – und zwar immer mit dem Auf-
kommen neuer Medientechnik. So sorgte 
die Entwicklung von erschwinglichen und 
einfach handhabbaren Mediengeräten da-
für, dass sie immer mehr Menschen an-
schaffen, bedienen und für ihre Zwecke 

sind in ihrem Zuhause so gut wie überall 
Handy, Computer oder Laptop und Inter-
netzugang vorhanden. Sie gehen damit 
ganz selbstverständlich um, stellen schnell 
und unkompliziert eigene Inhalte her und 
veröffentlichen sie auf Sozialen Netzwer-
ken oder Plattformen wie YouTube, Insta-
gram & Co.. 

Heranwachsenden fehlt  
Weniger die Medienpraxis, 
Sondern mehr die Reflexion

Der Wandel des Medienangebots und der 
Mediennutzung, auch und gerade bei Kin-
dern und Jugendlichen, machen deutlich, 
dass sich gleichzeitig die Anforderungen 
an die Medienpädagogik verändert haben. 
Dringend notwendig ist, sich mit den 
neuen Entwicklungen der letzten Jahre 
auseinanderzusetzen. Es ist dabei wichtig, 
einen genaueren Blick auf unterschiedliche 
Zielgruppen und ihren Bedarf zu richten. 
Fakt ist auch: In der Medienpädagogik 
herrscht derzeit eine gewisse Rat- und Ori-
entierungslosigkeit – verschiedene, schon 
länger bestehende Ansätze stehen nebenei-
nander und werden je nach Bedarf bemüht. 

Schnell noch eine Nachricht getippt, in 
die Community eingeloggt und ein Bild 
hochgeladen – alles kein Problem. Heran-
wachsende nutzen PC und Smartphone, 
Internet und Apps selbstverständlich 
und auf vielfältige Weise. Aber wie sieht 
es mit einem kritischen und reflektierten 
Medienumgang, etwa im Hinblick auf 
Datenschutz und Urheberrecht oder auch 
ethisch-moralische Fragen aus? Um die 
digitalen Anwendungen reflektiert zu nut-
zen, ist es wichtig, Medien zu kennen und 
verstehen zu lernen. 

einsetzen konnten. Mit Kassettenrekorder 
und Videokameras einfach selbst Ton und 
Bild aufzunehmen, war nun möglich: Die 
ersten gesungenen Kinderlieder der Toch-
ter, die ersten Versuche des Enkels auf 
Skiern – Erinnerungen wie diese wurden 
auf oft wackeligen Bildern und mit leicht 
rauschendem Ton festgehalten. 

Die digitalen Medien brachten einen 
weiteren Einschnitt. Von Computer und 
World Wide Web bis hin zu intuitiv be-
dienbaren, mobilen Geräten wie Smart-
phone und Tablet: In einem relativ kurzen 
Zeitraum von etwa 20 Jahren hat sich das 
Angebot an Medien – Geräten, Verbrei-
tungswegen und Inhalten – radikal erwei-
tert und transformiert. Dabei führen In-
novationen wie Anwendungen des Web 
2.0, Smartphones und Apps auch wieder 
zu einer neuen Rolle des Mediennutzers. 
Schnell per Smartphone etwas aufnehmen, 
per App einen kurzen Videoclip gestalten 
und diesen bei Videoplattformen wie You-
Tube oder in Sozialen Netzwerken wie Fa-
cebook veröffentlichen, ist heute keine 
große Kunst mehr. Über Blogs und bei-
spielsweise YouTube-Channels kann man 
sogar eine eigene Leserschaft oder ein ei-
genes Publikum aufbauen und über Klick-
zahlen und Onlinewerbung seit einiger 
Zeit auch ohne professionelles Netzwerk 
Geld verdienen. Man ist nicht mehr nur 
Konsument, sondern wird – durch das ei-
gene Erstellen und Verbreiten von Medien-
inhalten – zum Prosumer, einer Mischung 
aus Produzent und Konsument. 

Schnell PRoduziert,  
Noch Schneller Gepostet

Auch Kinder und Jugendliche machen von 
diesen Neuerungen rege Gebrauch – nach 
Meinung vieler Erwachsener eher zu viel 
als zu wenig. Mit Medientechnik sind die 
heutigen Kinder und Jugendlichen bereits 
bestens ausgestattet: Laut aktueller JIM-
Studie 2014 besitzen 98 Prozent der 12- 
bis 19-Jährigen ein eigenes Handy, 89 Pro-
zent ein Smartphone und 76 Prozent einen 
eigenen Computer oder ein Laptop. Selbst 
wenn sie noch kein eigenes Gerät haben, 

Thema: Medienkompetenz
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Mutter fest: »Marie hat zum Wechsel auf 
das Gymnasium ein Smartphone bekom-
men. Jetzt schreibt sie die ganze Zeit mit 
ihren Freundinnen auf WhatsApp. Ei-
gentlich weiß ich gar nicht genau, was sie
damit alles macht.« Hinzu kommt, dass 
Unsicherheit und negative Vorbehalte vor 
allem in Bezug auf Medien bestehen, die 
Erwachsene nicht selbst oder auf andere 
Weise nutzen, als es die Kinder tun. 

Zu bedenken ist: Auch wenn manch-
mal fundierte inhaltliche und technische 
Kenntnisse bei Medienangeboten fehlen, 
ist bei Erwachsenen ein größeres Problem-
bewusstsein für mögliche Risiken vorhan-
den. Dieses müssen sie Heranwachsenden 
vermitteln und sie so bei einem verantwor-
tungsbewussten Umgang mit den Medien 
unterstützen. 

Das ist nicht immer einfach. Alle El-
tern kennen Einwände, wie den von Leon, 
10 Jahre: »Mama erlaubt mir kein eige-
nes Handy, dabei hat der Julian doch auch 
schon eins.« Tagtäglich geht es um Fragen 
wie: Wie lange darf ich Fernsehen? Darf 
ich noch etwas auf dem Handy spielen? Be-
komme ich das Computerspiel? Fest steht: 
Medienerziehung ist – wie jede Form von 
Erziehung – durch Dialoge und Auseinan-
dersetzungen geprägt. Um dafür gerüstet 
zu sein, brauchen Eltern auf ihre Bedürf-
nisse zugeschnittene medienpädagogische 
Informationsangebote, beispielsweise in 
Form von Informationsmaterial oder 

Häufi g fehlen Kindern und Jugendlichen 
noch Verständnis und Bewusstsein da -
für, was es beispielsweise bedeutet, etwas 
im Internet zu veröff entlichen oder via 
Smartphone an mehrere Freunde zu ver-
senden. »Auf der letzten Klassenfahrt habe 
ich lustige Fotos von Mia, Lena und Paul 
im Zug gemacht und sofort auf Facebook 
hochgeladen – es sollten doch gleich alle 
Freunde sehen können, wie lustig es war.« 
Diese Aussage von Marion, 13 Jahre, zeigt: 
häufi g fehlt das Wissen über rechtliche 
Rahmenbedingungen – in dem Fall darü-
ber, dass man Bilder nur mit Einwilligung 
des Abgebildeten veröff entlichen darf.

Heranwachsende können auch meist 
nicht abschätzen, welche Auswirkungen 
ihr digitales Handeln haben kann. Ge-
rade Jugendliche neigen zu impulsivem 
Handeln und übersehen dabei, welchen 
Schaden etwa ein unüberlegt hochgela-
denes Foto oder ein spontan geposteter 
Kommentar anrichten kann. So stellt die 
13-jährige Lilli fest: »Ich wollte Lena aus 
der 7b mit dem peinlichen Kinderfoto auf 
Facebook nur ein bisschen aufziehen. Die 
denkt ja immer, sie ist die Schönste. Aber 
dann standen plötzlich total viele gemeine 
Sachen drunter, das wollte ich eigentlich so 
nicht.« Hier wird deutlich, wie unbedarft  
Kinder und Jugendliche teilweise handeln 
und dass sie sich im Vorfeld mögliche Fol-
gen häufi g nicht bewusst machen. Kindern 
und Jugendlichen mangelt es also nicht 

an technisch-funktionalen, praktischen 
oder kreativen Fertigkeiten und Voraus-
setzungen. Vielmehr besteht ein großer 
Handlungsbedarf in Bezug auf einen si-
cheren und verantwortungsbewussten Um -
 gang mit Medien – das bestätigen auch 
Eltern, pädagogisch Tätige und Lehrkräft e.

MEdIENKOMPETENz – EINE 
HErAuSFOrdEruNg FÜr 
ELTErN, LEHrKräFTE uNd 
PädAgOgEN

Doch wer hilft  nun Kindern und Jugend-
lichen in Sachen Medienkompetenz? Wo 
erhalten sie Unterstützung? Wichtigste 
Anlaufstelle sind Eltern, Erziehende und 
Lehrkräfte. Sie stehen vor einer großen 
Herausforderung: Sie müssen die Heran-
wachsenden für einen verantwortungs-
vollen Umgang sensibilisieren. Doch nicht 
selten fehlen ihnen nötige Kenntnisse im 
Umgang mit den digitalen Medien. Gerade 
bei neueren Medienangeboten wie Sozialen 
Netzwerken, Online-Spielen oder Messen-
ger-Diensten wie WhatsApp ist nicht nur 
Handlungswissen erforderlich, etwa darü-
ber, was man alles machen kann und was 
speziell Kinder und Jugendliche damit 
machen, sondern auch rechtliche Aspekte 
zu Datenschutz und Urheberrecht spielen 
eine immer größere Rolle. Noch dazu ent-
zieht sich die Mediennutzung durch die 
steigende Mobilität zunehmend Eltern 
und Erziehenden. So stellt eine 45-jährige F

o
T

o
 s

.6
: 

iS
to

ck
ph

ot
o.

co
m

/r
ea

l4
44

  |
  a

l
l

e
 T

Y
P

o
B

il
d

e
R

: 
ro

se
 p

ist
ol

a

 »für mich ist es kein 
 Mobbing, sondern eher spaß, 

und ich glaube, das weiß 
 auch jeder.«  Julia, 15 Jahre
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Radiosendung mitgestalten – das Ange-
bot zu aktiver-kreativer Medienarbeit für 
Heranwachsende ist groß und breit gefä-
chert. Meist geht es bei den Projekten und 
Aktivitäten um das Erstellen eigener Me-
dienprodukte, der Fokus der medienpä-
dagogischen Arbeit liegt also auf der Me-
dientechnik und der Mediengestaltung.  
Diese praktische-kreative Medienarbeit 
findet mit kleineren Gruppen von Kindern 
und Jugendlichen statt, die dabei durch 
eine Fachkraft (medien-)pädagogisch be-
treut werden müssen. Die Grenzen zwi-
schen Freizeitpädagogik mit Medienein-
satz, praktischer Medienarbeit mit Fokus 
auf Aus- und Fortbildung auf dem Weg zu 
einer professionellen Medienkarriere und 
der Vermittlung von Medienkompetenz für 
einen sicheren, selbstbestimmten und ver-
antwortungsbewussten Umgang mit Me-
dien sind dabei häufig fließend. 

Demgegenüber steht ein großer Bedarf 
an aufklärenden, präventiven Maßnahmen: 
Berichte von Eltern, Lehrkräften und päda-
gogisch Tätigen zeigen, dass derzeit Auf-
klärungsangebote für Schülerinnen und 

Schüler, Fortbildungsangebote für pädago-
gisch Tätige oder Elternabende zu einem 
sicheren Umgang mit den Medien beson-
ders gefragt sind. Also Angebote, die an 
eine kritische, umsichtige Mediennutzung 
heranführen. Dieser großen Nachfrage ste-
hen nur wenige qualitativ hochwertige, in 
allen Regionen Bayerns verfügbare und 

Elternabenden mit praktischen Tipps für 
die Medienerziehung in der Familie.

Multiplikatoren brauchen  
Medienkompetenz

Doch Eltern sehen die Vermittlung von 
Medienkompetenz nicht nur als Aufgabe 
der Familie. Die Vermittlung von Medien
kompetenz in den Alltag von Bildungs-
einrichtungen zu integrieren, fällt aber 
Lehrkräften und pädagogisch Tätigen oft 
nicht leicht. Sie sind manchmal bei der 
Medienerziehung überfordert oder unter-
schätzen den medialen Einfluss im Alltag 
von Heranwachsenden. Deshalb muss 
ihnen bereits in der Ausbildung sowie im 
weiteren Berufsleben gezielt Medienkom-
petenz vermittelt und Handwerkszeug für 
die Arbeit mit der Zielgruppe an die Hand 
gegeben werden. Medienkompetenz ist 
eine Schlüsselqualifikation, auf die kein 
Multiplikator mehr verzichten kann. Nur 
dann können Lehrkräfte und pädagogisch 
Tätige in ihrer Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen einen Beitrag zur Stärkung 
der Medienkompetenz leisten.

Neue Realitäten ERfordern 
NEUE INhalte und Methoden

In der medienpädagogischen Arbeit ge-
wann mit der seit Ende der 70er Jahre ent-
standenen handlungsorientierten Medien-
pädagogik die aktive Medienarbeit stark  
an Bedeutung. Deren Ansatz ist, dass Kin-
der und Jugendliche durch das »Selberma-
chen« von Medien lernen, wie Medien wir-
ken und wie man sie für sich nutzen kann. 
Auf diese Weise sollte zudem die Mög
lichkeit geschaffen werden, eigene Positi-
onen zum Ausdruck zu bringen und sich 
am gesellschaftlichen Diskurs zu beteili-
gen. Lange war es so, dass die Ausrich-
tung der Medienpädagogik auf praktische 
Medienarbeit mit Kindern und Jugend-
lichen beschränkt war. Und nach wie vor 
ist sie ein großer Bestandteil der medien-
pädagogischen Arbeit. 

Festivals für Filme von Kindern und 
Jugendlichen, Workshops für Jugendli-
che zu Computerspielen oder eine eigene 

vor allem auch für die Zielgruppe kosten-
lose Angebote gegenüber. Vor dem Hinter-
grund begrenzter finanzieller Mittel gilt es, 
nicht nur punktuelle, sondern möglichst 
breitenwirksame und nachhaltige Ange-
bote zur Vermittlung von Medienkompe-
tenz zu schaffen.

Medienkompetenz in ganz Bayern zu för-
dern, zählt zu den gesetzlich festgeschrie-
benen Aufgaben der Bayerischen Landes-
zentrale für neue Medien (BLM). So regelt 
das Bayerische Mediengesetz, dass die 
BLM »einen Beitrag zur Vermittlung eines 
verantwortungsbewussten Gebrauchs der 
Medien, insbesondere zur Medienerzie-
hung und Medienpädagogik« leistet. Seit 
ihrer Gründung vor knapp 30 Jahren führt 
die BLM zahlreiche Maßnahmen durch, 

um diesem gesetzlichen Auftrag nach-
zukommen. Durch die ständigen Verän-
derungen der Medienlandschaft und der 
Mediennutzung ist es auch stets Aufgabe 
der BLM gewesen, ihre medienpädago-
gischen Angebote am Bedarf der Ziel-
gruppe auszurichten und entsprechend 
weiterzuentwickeln. Unter Berücksichti-

10  |    tendenz  1.15

Thema: Medienkompetenz

»Dann stand mein Vater plötzlich mit einem Brief in der Hand vor mir: Joe und ich hatten ein  
paar Skatetricks gefilmt und online gestellt, leider war meine Lieblingsband nicht damit ein- 
verstanden, dass wir ihren Song benutzt haben. Jetzt soll ich 1000 € zahlen.«  Julian, 14 Jahre 



gung der aktuellen Gegebenheiten ist der 
Fokus der Medienkompetenz-Vermittlung 
auf einen refl ektierten und souveränen 
Medienumgang zu richten. Dafür macht 
die BLM Angebote, die den Zielgruppen 
dabei helfen, Medien kennen zu lernen, sie 
refl ektiert zu verstehen und dann selbstbe-
stimmt nutzen zu können. Um ein verant-
wortungsbewusstes und selbstbestimmtes 
Handeln in der Medienwelt fördern, ist es 
dabei wichtig, die Chancen und Risiken 
von Medien gleichermaßen aufzuzeigen.

WISSEN ÜBEr MEdIEN 
VErMITTELN

»Wenn es um Pinterest oder Instagram 
geht – Programme, die meine Kinder nut-
zen – merke ich, dass ich keine Ahnung 
habe, was das ist, wie diese Programme 
funktionieren und wo die Probleme bei 
der Nutzung liegen. Hier würde ich mir 
mehr Angebote wünschen, die praktische 
Unterstützung leisten.« (Mutter von Tom 
und Lotte, 14 und 12 Jahre) – Ausgangs-
punkt für verantwortungsvolles und selbst-
bestimmtes Medienhandeln ist das Wissen 
über Medien, also über mediale Struk-
turen, Hintergründe zum Mediensystem, 
dessen rechtliche Rahmenbedingungen, 
dessen Finanzierung oder auch zu Medi-
eninhalten und Nutzungsmöglichkeiten. 
Dazu gehört, etwa die verschiedenen Ge -
schäftsmodelle von mobilen Anwen-
dungen für das Smartphone zu kennen 
oder auch über die Bedeutung globaler 
Medienunternehmen wie Google oder 
Facebook Bescheid zu wissen.

cHANcEN uNd rISIKEN VON 
MEdIEN AuFzEIgEN

»Mir war neu, dass die Daten der deutschen 
Seiten von Facebook nicht in Deutschland 
liegen, sondern auf einem Server in den 
USA. Hätte ich das gewusst, ich weiß nicht, 
ob ich so viele Bilder von mir gepostet 
hätte.« (Anna, 15 Jahre) – Anna hätte anders 
gehandelt, wenn sie sich informiert und 
über ihr Handeln nachgedacht hätte. Für 
den täglichen Umgang mit Medien genügt 
es also nicht, nur das entsprechende Wissen 

zu haben. Der Einzelne muss struktu-
relles und funktionalistisches Wissen auf 
die eigene Situation übertragen können 
und letztendlich verstehen, welche Infor-
mationen für das eigene Handeln relevant 
sind. Chancen für die eigene Mediennut-
zung müssen erkannt und mögliche Risi-
kodimensionen bewertet werden können. 
Es gilt, sich der eigenen Verantwortung 
als Mediennutzer bewusst zu sein und 
sein Handeln in einen breiteren Kon-
text einordnen zu können. Risiken für 
die individuelle Mediennutzung, etwa 
beim Veröff entlichen persönlicher Daten 
oder durch das Akzeptieren fragwürdiger 
AGBs, sollten transparenter gemacht und 
dadurch hinterfragbar werden.

VErANTWOrTuNgSBEWuSSTES 
HANdELN FÖrdErN

»Seit wir im Unterricht über die Gefahren 
von Cybermobbing gesprochen haben, 
überlege ich mir immer zweimal, was 
ich in unserer Klassengruppe bei Whats-
App texte«, führt Julian, 13 Jahre, aus und 
zeigt damit auf, wie sich Medienhandeln 
durch einen reflektierten Zugang ver-
ändern kann. Die selbstbestimmte und 
kritische Nutzung muss die Folge von 
Wissen und Verständnis sein. Ziel ist ein 
verantwortungsvolles und vorausschau-
endes Medienhandeln in Bezug auf die 
eigene Person, aber auch im Hinblick 
auf den medialen Umgang mit Anderen. 
Voraussetzung dafür ist, Medien zu ken-
nen und zu verstehen. Gerade die digi-
talen Medien machen ein vorausschau-
endes Handeln notwendig: Mit einem 
Klick sind Fotos hochgeladen und Kom-
mentare gepostet und damit meist einer 
breiten Öff entlichkeit zugänglich. Einmal 
veröff entlicht, wird es schwer, die Inhalte 
wieder aus dem Netz zu bekommen, denn 
das Internet vergisst nichts.
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MEHr MEdIENKOMPETENz 
FÜr BAYErN

Das sind die Leitgedanken der medien-
pädagogischen Aktivitäten der BLM. Sie 
setzt mit ihren Gremien und Initiativen 
wie dem Forum Medienpädagogik oder 
der von ihr gegründeten Stift ung Medi-
enpädagogik Bayern wichtige Impulse 
für die Vermittlung von refl exiver Medi-
enkompetenz (siehe S. 16–18). Im Fokus 
stehen Kinder und Jugendliche, aber auch 
Familien oder Bildungseinrichtungen mit 
ihren pädagogischen Fachkräft en – und 
zwar bayernweit.                              

erwachsene sind im berufl ichen, 
öffentlichen und privaten Bereich 
mit aktuellen medienentwicklungen 
konfrontiert – auch ohne kinder 
zu haben oder im pädagogischen 
Bereich tätig zu sein. sie sollten sich 
genauso mit chancen und Risiken 
von medien befassen, um künftige 
anforderungen im alltag bewältigen 
zu können. 

Bezogen auf »medienpädagogische 
maßnahmen« sind erwachsene 
jedoch keine einfache zielgruppe. 
sich neben berufl ichen und 
familiären Verpfl ichtungen Wissen 
über medien anzueignen und sich 
mit einem verantwortungsbewussten 
und kritischen umgang auseinander-
zusetzen, erfordert ein hohes maß 
an motivation und selbstrefl exion. 

schließlich geht es nicht nur darum, 
Wissenslücken einzugestehen, son -
dern auch darum, eigene Gewohn-
heiten und möglicherweise unbe-
darftes handeln in Frage zu stellen 
– und das auch noch meist vor 
Publikum oder experten. insofern 
beschränken sich angebote der 
erwachsenenbildung in Bezug auf 
medien häufi g auf das erstellen eines 
Fotobuchs oder die installation von 
apps auf dem smartphone eines 
bestimmten herstellers. medien-
pädagogische angebote für erwach-
sene mit Fokus auf einem kritischen, 
refl ektierenden medienumgang 
der erwachsenen selbst sind in der 
Praxis – leider – kaum gefragt.

MEdIENPädAgOgIK 
in DER ERWaChSEnEn­
BilDUng



»Medien-
     kompetenz 
ist wichtiger 
    denn je«



intERviEW

gespräch mit Bayerns Medienministerin Ilse Aigner

Tendenz: Frau Staatsministerin Aigner, was ist Ihr liebstes Me-

dium und wieviel zeit verbringen Sie damit?

Ilse Aigner: Bei mir gibt es keinen klaren Favoriten. Ich nutze alle 
Medien je nach Situation, Informationsbedürfnis oder Gelegen-
heit. Ich kann mich für  einen guten Film genauso begeistern wie 
für ein interessantes Buch oder einen gut recherchierten journa-
listischen Beitrag.  Ich schätze, dass ich insgesamt mit Medien 
täglich  durchschnittlich zwei bis drei Stunden verbringe. Der 
Schwerpunkt liegt dabei aber sicherlich mehr auf der informa-
tiven Ebene. 
das Lieblingsmedium der Jugendlichen ist das Internet, vor 

allem die Kommunikation in Sozialen Netzwerken. »der Schul-

hof des 21. Jahrhunderts ist mittlerweile im Internet zu fi nden«, 

haben Sie schon 2009 als Verbraucherschutzministerin gesagt. 

Müssen auf dem virtuellen Schulhof andere regeln gelten als 

auf dem realen Schulhof?

Nein, die Verhaltensregeln der realen Welt müssen auch auf 
den virtuellen Schulhof übertragen werden. Beleidigungen oder 
Mobbing sind einfach tabu. Das Internet ist kein rechtsfreier 
Raum. Das müssen wir immer wieder deutlich machen, und 

darüber muss auch in den Schulen gesprochen 
werden. Wichtig ist, dass es Möglichkeiten 
und Einrichtungen gibt, die Hilfsangebote 
bei Regelverstößen bieten. Lehrer, Eltern und 
Erziehungsberechtigte müssen erkennen, wann 
Handlungsbedarf besteht und wie reagiert wer-
den kann. Gleichzeitig müssen Verhaltensre-
geln gelten und gelernt werden. Benimm- 
und Höfl ichkeitsregeln sowie Respekt bleiben 
wichtig. Dies gilt für Kinder und Jugendliche 
ebenso wie für die Arbeitswelt oder für Eltern 
in ihrer Vorbildfunktion. So gibt es zum Bei-
spiel Zeiten, in denen das Smartphone weg-

gelegt werden sollte. Manchmal ist es einfach wichtig, sich mit 
der ganzen Aufmerksamkeit einem Gesprächspartner oder einer 
Sache zu widmen. Ich denke, dass wir zu diesen Fragen zuneh-
mend einen »Internet knigge« brauchen.
regeln sind das eine, Prävention das andere. Seit 2009 gibt 

es eine Lenkungsgruppe Medienkompetenz der Bayerischen 

Staatsregierung, an der auch die BLM beteiligt ist. Im Jahr 2010 

hat Bayern den Medienführerschein Bayern eingeführt und da-

mit bundesweit eine Vorreiterrolle übernommen. diese wich-

tige Initiative wird von Ihrem Ministerium fi nanziert und von 

der Stiftung Medienpädagogik Bayern koordiniert. Ist das ein 

Erfolgsprojekt?

Unbedingt, über 100 000 Urkunden, 108 000  Downloads und die 
Bestellung von 8400 Lehrerordnern sind ein Beweis dafür. Dies 
übertrifft   unsere Erwartungen bei weitem. Darüber hinaus ist der 
Medienführerschein Bayern in anderen Bundesländern und in 
Österreich oder der Schweiz Vorbild für ähnliche Projekte. Wir 
kommen damit unserem im Jahr 2009 defi nierten Ziel »kein Kind 
verlässt die Schule ohne Medienkompetenz« immer näher, auch 
ohne ein Pfl ichtfach Medienkunde eingeführt zu haben. 

Welche Regeln sollten auf dem virtuellen Pausenhof gelten? Welche Rolle spielt Medien pädagogik an 
bayerischen Schulen? Und auf welche Projekte setzt die Politik in dem Zusammenhang? tendenz 
sprach mit Bayerns Medienministerin ilse aigner über die ver änderten Mediennutzungsgewohn­
heiten von Kindern und Jugendlichen und die daraus entstehenden herausforderungen für die Politik.
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i n T e R V i e W  verena weigand

zur Person

ilse aigner kommt aus einer ganz unpoli-

tischen Branche: sie arbeitete früher als Tech-

nikerin in der entwicklung von system elektrik 

für hubschrauber. 1994 ging sie für die csu 

hauptberufl ich in die Politik – zuerst im Baye-

rischen landtag (1994–1998), anschließend 

bis 2013 im Bundestag. im herbst 2013 kehrte 

ilse aigner als bayerische ministerin für Wirt-

schaft, energie, medien und Technologie und 

stellvertretende ministerpräsidentin in den 

Freistaat zurück.
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Interview

Die Medienpädagogik muss stets auf die veränderten Medienan-
gebote und die technischen Neuerungen reagieren. Mit der Digi-
talisierung nimmt aber die Geschwindigkeit der Veränderungs-
prozesse zu. Vor zehn Jahren waren uns Soziale Medien noch 
völlig unbekannt und Wege der mobilen Nutzung von Spielen 
oder Filmen ungewohnt. Mit der Lenkungsgruppe Medienkom-
petenz der Bayerischen Staatsregierung, deren Federführung bei 
uns im Wirtschafts- und Medienministerium liegt und  die eng 

mit den medienpädagogischen Einrich-
tungen zusammenarbeitet, werden wir 
diese Herausforderungen annehmen. 
Im Herbst fanden auf Initiative der Baye-

rischen Staatsregierung erstmals die Me-

dienkompetenztage Bayern statt. Was 

war hier das Ziel?

Die Medienkompetenz ist wichtiger denn 
je, und es gibt viele bayernweite, aber 

auch regionale Initiativen dazu. Ich nenne hier die medienpäda-
gogischen Angebote der außerschulischen Partner, des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks und privater Anbieter. Vielfach erreichen 
die einzelnen Veranstaltungen aber nicht die Aufmerksamkeit 
der breiten Öffentlichkeit. Mit den bayernweiten Medienkom-
petenztagen war es uns ein Anliegen, flächendeckend Aufmerk-
samkeit für dieses zentrale Thema herzustellen. 
Gibt es einen Bereich, in dem Sie selbst noch medienkompe-

tenter werden wollen?

Die Entwicklung bei den Kommunikationstechniken und den 
neuen Medien ist rasant. Als Medienministerin möchte ich dabei 
schon immer up-to-date sein. Das ist für mich die größte Heraus-
forderung.

Inzwischen gibt es für alle Schul-
arten und auch für den vorschu-
lischen Bereich Angebote, die 
aktualisiert und ergänzt werden 
können. Zudem sind medien-
pädagogische Module für die 
berufliche Bildung in Arbeit. 
Mein Dank gilt hier der Stiftung 
Medienpädagogik Bayern und 
der Vereinigung der Bayerischen 
Wirtschaft, die es ermöglichen, 
die Angebote auf den Bereich 
der dualen Ausbildung in den 
Berufsschulen auszudehnen.  
Warum wird das Thema Medienkompetenz immer wichtiger und 

welche Aufgaben sind damit für die Politik verbunden?

Wir leben in einem digitalen Zeitalter, in dem alles im Internet 
zugänglich ist, es keine festen Zeiten mehr für die sogenannten 
»Erwachsenenangebote« gibt und eine weltweite Kommunika-
tion zu unserem Alltag gehört. Hier ist es wichtig, dass neben den 
gesetzlichen Verboten vor allem die notwendigen Kompetenzen 
ausgebildet werden. Kinder und Jugendliche müssen erkennen 
können, wenn Gefahren drohen und wissen, wie sie mit Risiken 
umzugehen haben. Genauso wie Eltern ihre Kinder nicht ohne 
Kenntnis der Verhaltensregeln und Helm mit dem Fahrrad am 
Straßenverkehr teilnehmen lassen sollen, dürfen sie auch nicht 
ohne Vorkehrungen auf die digitale Autobahn geschickt werden. 
Die Politik muss daher einen gesellschaftlichen Konsens heraus-
arbeiten, klare Rahmenbedingungen defi-
nieren und entsprechende Informationen 
dazu anbieten. Mit dem Runden Tisch 
Medienpolitik haben wir uns dies auch 
im Jugendmedienschutz zum Ziel gesetzt.
Welche Rolle spielt die Medienpädago-

gik bei dieser Initiative?

Erfreulicherweise herrscht beim Jugend-
medienschutz großer Konsens zwischen 
den Partnern, dass für vergleichbare  Mediengattungen und 
Anbieter gleiche Maßstäbe und einheitliche Regulierungen vor-
liegen müssen. Der eingeschlagene Weg der regulierten Selbst-
regulierung soll dabei fortgesetzt werden. Ziel ist es, dass die 
Medienanbieter eine einheitliche und rechtssichere Jugendschutz-
bewertung von einer Einrichtung für ihre Inhalte erhalten. Neben 
der Novellierung des Jugendmedienschutzstaatsvertrags sind mir 
insbesondere die Weiterentwicklung und Verbreitung von Jugend-
schutzprogrammen auf Abspielgeräten und eine stärkere Bewusst-
seinsbildung für den Wert geistigen Eigentums wichtig.
Kein Zweifel, die Regelungen des Jugendmedienschutzes müs-

sen an die digitalen Gegebenheiten angepasst werden. Inwiefern 

muss sich – parallel dazu – die Medienpädagogik verändern? F
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Im Gespräch: Bayerns Medien
ministerin Ilse Aigner mit Ver-
ena Weigand, Bereichsleiterin 

Medienkompetenz und Jugend-
schutz bei der BLM



EMPFEHLuNg dEr TENdENz-rEdAKTION

BÜcHEr

Kinder & Medien auf den Punkt gebracht
dass die (digitalen) Medien schon im Leben der 
Allerkleinsten eine herausragende rolle spielen, 
ist eine Tatsache. Mit deren Konsequenzen müs-
sen sich Eltern und Pädagogen verstärkt beschäf-
tigen. das Handbuch »Kinder und Medien« bietet 
eine fundierte grundlage für diese Auseinander-
setzung. insgesamt 49 autorinnen und autoren 

geben einen interdisziplinären einblick in ihre For-

schungsschwerpunkte, wobei die medienpädagogik 

die wichtigste Rolle spielt. die herausgeberinnen 

und der herausgeber haben sich das ambitionierte 

ziel gesetzt, »einen aktuellen, systematischen und 

umfassenden überblick zum theoretischen und empi-

rischen stand der Forschung zum Thema kinder und 

medien geben und gleichzeitig auf entwicklungsbe-

darfe aufmerksam machen«. in den sechs kapiteln 

des 500 seiten starken Werkes gelingt es denn auch, 

den Themenkomplex kinder und medien mittels 

einer strukturierten aufbereitung der zentralen theo-

retischen, methodischen und empirischen zugänge 

für Forscher und Praktiker lesbar aufzubereiten. ein 

handbuch, das seinen namen verdient.

auch eindimensionale Sichtweise 
auf die Computerspiel­Kultur 
von Jugendlichen. Sie ist darauf 
zurückzuführen, dass Erwachsenen 
Computerspiele oft noch sehr 
fremd sind. auch mangelt es an 
Konzepten, wie games in der pä­
dagogischen Praxis eingesetzt und 
bearbeitet werden können. hier 
setzt das Buch an und legt den 
Fokus auf die Frage, wie heranwach­
sende zu einem aktiv­kreativen, 
aber auch kritisch­refl ektierenden 
Umgang mit Computerspielen 
an geleitet werden können.

Ulrike Wagner, Christa gebel und 
Claudia lampert (hrsg.)

zwischen Anspruch 
und Alltagsbewältigung: 
Medienerziehung in 
der Familie
vistas, Berlin 2013

Welche Medien darf mein Kind 
nutzen? Wieviel Zeit darf mein Kind 
täglich damit verbringen? Wie alt 
muss mein Kind für den Konsum 
bestimmter Medieninhalte sein? 
Und: Kann ich das in der digitalen 
Medienwelt überhaupt noch kon­
trollieren? Fragen wie diese stellen 
Eltern im Familienalltag ständig 
vor herausforderungen. Welche 
Unterstützung sie bei der Medien­
erziehung benötigen, untersuchte 
vorliegende Studie.

Philippe Wampfl er

generation »Social Media«
wie digitale kommunikation 
leben, Beziehungen und 
lernen Jugendlicher verändert

v&R, göttingen 2014

als lehrer und Blogger ist Philippe 
Wampfl er ganz nah an seinem 
thema dran. Einerseits kennt er die 
Jugendlichen: ihm ist klar, dass sie 
die Sozialen Medien anders nutzen 
als diejenigen, die noch analog 
sozialisiert wurden. andererseits 
ist er auch mit der Eltern­/Erzie­
herperspektive vertraut, weiß von 
deren Ängsten und (vor­)urteilen in 
Bezug auf Social Media. So ist ein 
praxisnahes und refl ektiertes Werk 
entstanden, das alle lesen sollten, 
die die Digital natives und ihr 
leben mit Sozialen Medien besser 
verstehen wollen. 

Kathrin Demmler, Klaus lutz, 
Sebastian Ring (hrsg.)

computerspiele und 
Medienpädagogik
konzepte und perspektiven

kopaed, München 2014

Dass Daddeln dick und dumm 
macht, ist eine zu einfache und 

initiative D21 (hrsg.) 

Medienbildung 
an deutschen Schulen
handlungsempfehlungen 
für die digitale gesellschaft

Download unter: 
http://www.initiatived21.de/
portfolio/medienbildung_an_
deutschen_schulen 

viele Schulen sind bei der Um­
setzung von Medienbildung auf 
sich allein gestellt. Und das, wo 
Medienkompetenz heute als vierte 
Schlüsselqualifi kation neben 
lesen, Schreiben und Rechnen 
gilt. Die gemeinnützige initiative 
D 21 hat – mit fi nanzieller Unter­
stützung von google Deutschland 
und texas instruments – den 
aktuellen Status Quo in den ver­
schiedenen Bundesländern unter 
die lupe genommen und arbeitet 
Erfolgsfaktoren und hindernisse 
der integration digitaler Medien 
in den Unterricht heraus.

thomas Rakebrand

»gehört das dann 
der Welt oder Youtube?«
Junge erwachsene und ihr 
verständnis von urheberrecht 
im web 2.0

kopaed internet studien, 
München 2014

Das Web 2.0 hat die Medien 
re volutioniert: nicht mehr nur 
Journalisten können inhalte 

produzieren und publizieren, 
sondern jeder nutzer kann »User 
generated Content« erstellen und 
einem riesigen Publikum zugäng­
lich machen. Dass diese inhalte 
urheberrechtlich relevant sind, ist 
den wenigsten bewusst. Die Studie 
von thomas Rakebrand ging daher 
der Frage nach, wie junge Prosu­
mer zwischen 18 und 26 Jahren 
die Bedeutung von Urheberrecht 
im netz einschätzen.

Stephan Dreyer, Claudia 
lampert, anne Schulze

Kinder und 
Onlinewerbung
erscheinungsformen von 
werbung im internet, ihre 
wahrnehmung durch kinder 
und ihr regulatorischer 
kontext

vistas, Berlin 2014

Früher haben Kinder die Mainzel­
männchen geschaut, heute stoßen 
sie im internet auf die vielfäl­
tigsten Werbeformen. hier signali­
siert aber kein Mainzelmännchen, 
dass es sich um Werbung handelt. 
Das stellt die Kinder – und im 
Übrigen oft auch ältere internet­
nutzer – nicht selten vor 
heraus forderungen. Diese Studie 
untersucht die thematik aus 
inter disziplinärer Perspektive.

SERviCE
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angela tillmann, Sandra Fleischer, Kai­Uwe hugger (hrsg.): 
»handbuch Kinder und Medien«, Springer vS, Wiesbaden 2014
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Kommunikation, Unterhaltung, Information und das Spielen 
im Netz werden für Jugendliche in Deutschland immer wich-
tiger: Sie verbringen an einem durchschnittlichen Wochentag 
mehr als drei Stunden online, so die JIM-Studie 2014. Damit die 
Schülerinnen und Schüler in Bayern die Chancen der digitalen 
Medienwelt nutzen können und auf ihre Risiken vorbereitet sind, 
gibt es seit 2010 den Medienführerschein Bayern. Im Herbst ver-
gangenen Jahres übergab Medienministerin Ilse Aigner bereits 
die 100.000. Urkunde an einen Schüler der Mittelschule an der 
Reichenaustraße in München. Der Medienführerschein Bayern 
ist eine Initiative der Bayerischen Staatsregierung, wird vom 
Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft  und Medien, Ener-
gie und Technologie gefördert und von der Stift ung Medienpäda-
gogik Bayern inhaltlich koordiniert.

Eine Erfolgsgeschichte, die 2015 – im 
fünft en Jahr des noch jungen Projekts – fort-
geschrieben werden soll. Siegfried Schneider, 
heute Stift ungsratsvorsitzender der Stift ung 
Medienpädagogik Bayern und Präsident der 
Bayerischen Landeszentrale für neue Medien 
(BLM), brachte das Konzept seinerzeit – 2009 
noch als Leiter der Bayerischen Staatskanzlei 
– auf den Weg. »Die große Nachfrage ist für 
uns ein klares Zeichen, dass die Förderung 
von Medienkompetenz auch in Bayern eine 
große Rolle spielen muss.«

Ein verantwortungsvoller Umgang mit 
den Medien sollte für Digital Natives, also für 
Menschen, die mit digitalen Technologien wie 
Computern, dem Web 2.0 oder Smartphones 
aufwachsen, längst die vierte Kernkompetenz 
neben Rechnen, Schreiben und Lesen sein. 
Dennoch wurde und wird die Bedeutung von 
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Medienkompetenz bei Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
noch vielfach unterschätzt. Aus dieser Beobachtung wurde 2009 
die Idee zum Medienführerschein Bayern geboren, die dann 
2010 verwirklicht wurde – immer mit dem Ziel vor Augen, dass 
»keine Schülerin und kein Schüler in Bayern mehr die Schule 
ohne Medienkompetenz verlässt«. Die richtige Idee zur richtigen 
Zeit, wie sich herausstellen sollte.  

MODUl FÜR DiE KlEinStEn KOMMt 2015 

Wie glaubhaft  ist ein Foto im Internet? Sind kostenlose Apps 
wirklich kostenlos? Mit welchen Mitteln arbeiten Casting-Shows? 
Was passiert mit den Daten, die man beim Surfen im Netz hin-
terlässt? Fragen wie diese beantwortet der Medienführerschein 
Bayern: In doppelstündigen Unterrichtseinheiten setzen sich 
Schülerinnen und Schüler beispielsweise mit Sozialen Netzwer-
ken und Konsumverhalten im Internet, mit Werbebotschaft en, 
mit Computerspielen und exzessiver Nutzung, mit Meinungsbil-

dungsprozessen, mit Chancen und Risiken 
der digitalen Kommunikation und mit 
rechtlichen Grundlagen auseinander. Die 
kostenlosen Unterrichtseinheiten kön-
nen Lehrkräft e in einem Ordner bestellen 
oder downloaden (siehe Kasten S. 18) und 
ohne vorherige Schulung direkt im Unter-
richt einsetzen. Die Lehrkräft e erhalten zu 
jedem Th ema Hintergrundinformationen, 
Arbeitsblätter und einen Unterrichtsleitfa-
den. Die Schülerinnen und Schüler bekom-
men nach jedem Modul eine Urkunde, die 
die vermittelten Inhalte dokumentiert. Die 
bisher insgesamt 15 Unterrichtseinheiten 
eignen sich für alle Schularten, sind an 
die Lehrpläne angepasst und richten sich 
derzeit an 3. und 4., 6. und 7., sowie 8. und 
9. Klassen. 

In letztere, im Sommer 2014 vorge-
stellte neue Materialien für die Mittelstufe, 
sind erstmals auch digitale Elemente wie 
interaktive Grafi ken und computerbasierte 
Aufgaben in den Unterrichtsverlauf ein-
gebaut. Ebenfalls neu ist seit letztem Jahr 
der Medien führerschein kompakt für il
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die 100.000. urkunde des 
Medienführerscheins Bayern 
bekam ein Münchner acht -
klässler – im Bild mit 
Medienministerin ilse aigner,
Bildungsstaatssekretär georg 
eisenreich, dem stiftungs kura-
toriums vorsitzenden thomas 
kreuzer und BlM-chef 
siegfried schneider (v. l.).

MEDiEnFÜhRERSChEin BaYERn

2015 wird der Medienführerschein Bayern fünf Jahre alt. 
Mehr als 100.000 Urkunden für erfolgreiches Mitmachen 

wurden bisher an bayerische Schülerinnen und Schüler ausgegeben – und die nachfrage steigt weiter. Rück­
blick und ausblick auf ein erfolgreiches und gern kopiertes Projekt zur Förderung von verantwortungsbewusstem 
Umgang mit den Medien. T e X T  stefanie reger

Kür statt Pflicht
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die 3. und 4., 6. und 7. Jahrgangsstufe: damit 
können Lehrer aus dem Stand eine Stunde 
Medienunterricht gestalten – ideal für kurz-
fristig anfallende Unterrichtsstunden. Bei der 
Entwicklung der Module steht dabei stets die 
altersgerechte und spielerische Vermittlung 
von Medienkompetenz im Mittelpunkt, so 
Schneider: »Die spielerische Aufb ereitung 
von komplexen Th emen ist mit ein Grund 
dafür, dass der Medienführerschein Bayern 
mittlerweile fest in der bayerischen Bildungs-
landschaft  verankert ist und an vielen Schulen 
in ganz Bayern eingesetzt wird.«

gERn KOPiERt,  aBER UnERREiCht 

Tatsächlich ist die Nachfrage nach dem Medien-
führerschein Bayern 2014 regelrecht explodiert. 
»Es wird sicher nicht nochmal fünf Jahre dau-
ern, bis die 200.000 Urkunde vergeben werden 
kann«, da ist sich Jutta Baumann, Referentin der 
Stift ung Medienpädagogik Bayern, sicher. So habe man sich für 
2015 vorgenommen, gleich zwei neue Zielgruppen für den Medi-
enführerschein Bayern zu erschließen: die Berufsschüler und die 
Drei- bis Sechsjährigen. »Auch im Elementarbereich können und 
sollten bereits erste Grundlagen für den bewussten Umgang mit 
Medien gelegt werden«, sagt Baumann, »deshalb möchten wir 
Erzieherinnen Anregungen an die Hand geben, wie sie medien-
pädagogische Th emen im Kindergartenalltag aufgreifen können«. 
Denn Tatsache ist: Auch aus dem Alltag der Allerkleinsten sind 
Medien nicht mehr wegzudenken, sie haben ihre Medienhelden 
und sind eine begehrte Werbezielgruppe. Der Medienführer-
schein Bayern ist ein deutschlandweit einzigartiges Konzept, das 
mittlerweile gern kopiert wird, aber unerreicht ist. So gibt es den 
Medienpass NRW in Nordrhein-Westfalen, den Medienkompass 
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Rheinland-Pfalz, den Medienkompass Mecklenburg-Vorpom-
mern oder den Hamburger Medienpass. Auch in Sachsen wird 
gerade geprüft , ob es dort eine Art Medienführerschein geben 
soll. Doch während in Bayern auf eigene Materialien gesetzt 
wird, die speziell für den Einsatz an bayerischen Schulen entwi-
ckelt wurden, sind die Materialien anderer Medienführerscheine 
in der Regel eine Sammlung von Fremdmaterialien. Baumann: 
»Uns haben mittlerweile einige Anfragen mit der Bitte erreicht, 
Unterrichtseinheiten des  Medienführerscheins Bayern in Mate-

rialsammlungen einbinden 
zu dürfen. Das verstehen wir 
als großes Lob.« 

Gemeinsam ist all die-
sen Projekten eines: Sie ver-
stehen sich als Angebote, 
die Lehrerinnen und Lehrer 
freiwillig mit ihren Klassen 
machen können. Wie in fast 
allen Bundesländern (Aus-
nahme: Th üringen) gibt es 
auch an bayerischen Schulen 
für die Lehrkräft e keine Vor-
gaben, wie sie mediale oder 
digitale Th emen aufgreifen 
sollen. Sie können vielmehr 
selbständig entscheiden, ob 
sie die angebotenen Unter-
richtseinheiten des Medien-
führerscheins Bayern in ihren 
Unterricht integrieren – oder 
eben nicht. Maja Savasman 
ist Lehrerin des Schülers 
von der Mittelschule an der 

Reichenaustraße in München, der 
die 100.000 Medienführerschein-
Urkunde be kommen hat. Sie arbei-
tet seit Jahren mit den Modulen des 
Medienführerscheins Bayern. Warum? 
»Meine Schüler sind sehr viel in den 

digitalen Medien unterwegs und meinen oft , sich damit auszu-
kennen. Deshalb machen ihnen die Module des Medienführer-
scheins auch so viel Spaß. Oft  stellt sich dann erst in Rollenspie-
len oder bei der Gruppenarbeit heraus, dass die Jugendlichen 
über wichtige Details eben doch noch nicht so genau Bescheid 
wissen.« Für sie sei der Medienführerschein Bayern daher nie 
lästige Pfl icht, aber unverzichtbare Kür.

hurra, wir haben ihn!  
der Medienführer-

schein Bayern macht 
richtig spaß.

MEDiEnFÜhRERSChEin BaYERn

100.000+
100.000+
 8.400
15
1

ordner ausgegeben 
(bei 4.200 schulen)

unterrichtseinheiten für sechs 
Jahrgangsstufen erstellt

Modul zur durchführung eines 
elternabends geschaffen

Medienführerschein-urkunden verteilt

downloads der Materialien

 (stand: 01/2015)

Mehr Infos im Netz + 
kostenloser download:

 www.medienfuehrerschein.bayern.de 

 www.stiftung-medienpaedagogik-bayern.de 
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 Meldungen

Was die Mediennutzung betrifft, 
sind Kinder ihren Eltern nicht 
selten eine Nasenlänge voraus. 
Doch auch technisch versier-
ten Kindern fehlen oft die nö-
tigen Kompetenzen für alters-
gerechtes Surfen, Chatten oder 
Spielen. Deshalb brauchen El-
tern medienpädagogisches Hin-
tergrundwissen. Hier setzt das 
Medienpädagogische Referen-
tennetzwerk Bayern mit seinen 
kostenfreien Informationsveran-
staltungen an. »Welche Fernseh

inhalte können Kinder überfor-

dern?« oder »Was fasziniert Kinder 

und Jugendliche an Smartphones 

und Tablets?« – Antworten auf di-

ese und viele weitere Fragen rund 

um die Medienerziehung erhalten 

Eltern von den Expertinnen und Ex-

perten des Referentennetzwerks. 

Sie bekommen konkrete Infor-

mationen zur kindlichen Medien

nutzung und praktische Tipps für 

den Erziehungsalltag. »Durch die 

rasanten Medienentwicklungen ist  

Medienerziehung für viele Eltern 

zu einer großen Herausforderung 

geworden. Mit dem Angebot des 

Referentennetzwerks möchte die 

Stiftung Medienpädagogik Bayern 

Eltern bei der Medienerziehung ih-

rer Kinder bestmöglich unterstüt-

zen«, so Siegfried Schneider, Stif-

tungsratsvorsitzender und Präsident 

der Bayerischen Landeszentrale  

für neue Medien (BLM). »Wir freuen 

uns, dass das Referentennetzwerk 

so großen Zuspruch und positive 

Resonanz erfährt. Bildungseinrich-

tungen und Eltern sind mit dem 

Angebot sehr zufrieden.« Das bele-

gen auch die Fakten: Seit dem Start 

der Elternabende im Juni 2012 in-

formierten sich rund 17.500 El-

tern und Erziehende. Im Rahmen 

des Referentennetzwerks, das von 

der Stiftung Medienpädagogik Ba-

yern ins Leben gerufen wurde, ha-

ben bisher rund 500 Elternabende 

in bayerischen Schulen, Kindergär-

ten und anderen Bildungseinrich-

tungen stattgefunden. Das Medien-

pädagogische Referentennetzwerk 

unterstützt bayerische Bildungs-

einrichtungen bei der Planung und  

Durchführung von medienpäda

gogischen Informationsveranstal-

tungen und stellt kostenfrei Referen-

tinnen und Referenten für Vorträge 

zur Verfügung. Um das Angebot in 

ganz Bayern flächendeckend an- 

bieten zu können, hat die Stiftung  

bayernweit bisher 80 Referentinnen  

und Referenten geschult. Interes

sierte Bildungseinrichtungen kön-

nen unter www.stiftung-medien-

paedagogik-bayern.de  einen Eltern

abend buchen. Das Medienpädago-

gische Referentennetzwerk Bayern 

ist ein Angebot der Stiftung Me

dienpädagogik Bayern und wird vom  

Bayerischen Staatsministerium für 

Wirtschaft und Medien, Energie und  

Technologie gefördert.

All-in-one-Medium  
Internet

233 Minuten täglich nutzen die 14-  

bis 29-Jährigen das Internet, so 

die ARD/ZDF-Onlinestudie 2014. 

Der gemeinsame Nenner von 

Angeboten unterschiedlicher An-

bieter oder Mediengattungen ist 

für sie dabei der »Screen«. Ihre  

Mediennutzung folgt nicht mehr 

der Entweder-oder-Logik der ana

logen Welt. Für sie ist das Internet 

das All-in-one-Medium für jede 

Art von Medienkonsum: Abrufen 

von Audios und Videos, lineares 

und nicht-lineares Radiohören 

und Fernsehen, Individual- und 

Massenkommunikation. Mehr 

dazu unter www.ard-zdf-online-

studie.de. 

Ausgezeichnete  
Schülerradios

Bei »tat:funk« werden Schüler der 

Oberstufe zu Journalisten, Klas-

senzimmer zu Redaktionen und 

Stundenpläne zu Sendeplänen. 

Am 6. November letzten Jahres 

wurden die Gewinner des bundes-

weiten Wettbewerbs 2013/2014 in 

der BLM ausgezeichnet. Die drei 

Siegerteams kamen aus Nürn-

berg, Bamberg und Wittstock. 

Anmeldung für das kommende 

Schuljahr unter www.tatfunk.de.

Erweiterter Blickwinkel

Zehn zukunftsweisende Themen, 

zehn Jahre Vernetzung der Me-

dienpädagogik mit anderen Pro-

fessionen und zehn Jahre Zusam-

menarbeit der BLM mit dem JFF 

– Institut für Medienpädagogik 

in Forschung und Praxis: Die In-

terdisziplinäre Fachtagung hat im 

November ihr zehnjähriges Jubi-

läum gefeiert. Weitere Informa-

tionen unter www.id-tagung.de. F
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Service

Medienpädagogisches Referentennetzwerk Bayern

500 Elternabende
mit 17. 500 Eltern

Jugendliche nutzen mobile Medien meist mehr als Erwachsene – für Kommunikation, Unterhaltung, Information

ausbildungskompass
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EIN 
SMARTPHONE 
                MIT 10?

i l l u s T R aT i o n  Maria fischer

Jedes vierte Kind hat mittlerweile ein Smartphone, fast dop­
pelt so viele als noch ein Jahr zuvor, so die Kids verbraucher­
analyse 2014. tendenz steigend. Doch sind Kinder schon in 
der lage, verantwortungsvoll mit einem internetfähigen handy umzugehen? Oder sperrt man sich mit einer 
solchen Sichtweise gegen das Unvermeidbare und macht sein Kind zum außenseiter? Zwei Meinungen.

PRO + COntRa

gutes Vertrauensverhältnis ausschlaggebend

Sebastian ring
Referent am JFF – institut für Medienpädagogik

Es ist nachvollziehbar, dass Kinder in der 
digitalen Welt ein eigenes Smartphone 
wollen. Schließlich sind Smartphones 
kleine Tausendsassas: In nur einem Gerät 
stecken Foto- und Videokamera, Spiel-
konsole, Musikplayer, Lerntools sowie 
Telefon. Nicht zuletzt können Kinder da-
mit im Netz auf ihren Lieblingswebsites 
surfen und Videos ansehen. 

Benutzen durften viele das Gerät 
der Eltern oder Geschwister ja dann und 
wann schon mal. Mit 10 wächst das Be-
dürfnis nach Selbstständigkeit und Auto-
nomie. Und immerhin, ein gutes Viertel 
der 10- bis 11-Jährigen besaß laut der Stu-
die Trend Tracking Kids schon 2013 selbst 
so ein Gerät. Also warum sollte ich kein ei-
genes haben dürfen, fragen sich die Kinder 
bestimmt und zu Recht? 

Sinnvoll ist ein soft er Smartphone-
Einstieg mit altersgemäßen technischen 
Sicherheitseinstellungen. Es empfi ehlt sich 
auf jeden Fall, klare Regeln auszuhandeln. 
Dabei ist ein gutes Vertrauensverhältnis 
zwischen Eltern und Kindern ausschlagge-
bend. Eltern müssen sich auf ihre Kinder 
verlassen können, dass sie die vorher ver-
einbarten Abmachungen einhalten. Und 

die Kinder müssen die Sicherheit haben, 
dass sie ihren Eltern alles anvertrauen kön-
nen, wenn ihnen durch die Smartphone-
Nutzung etwas begegnet, das sie nicht 
verstehen, oder Probleme auft reten. Die 
Kinder sollten auf jeden Fall gut auf den 
Umgang mit einem eigenen Smartphone 
vorbereitet und für Risiken sensibilisiert 
werden. So kann man auch auf dem Smart-
phone einen Kinder-Browser wie Frag-

FINN installieren, zulässige Inhalte defi -
nieren oder In-App-Käufe ausschließen. 

Man darf sich aber nicht auf tech-
nische Lösungen allein verlassen, denn es 
handelt sich teilweise um ein unübersicht-
liches Terrain: Unklare Kosten bei vielen 
Apps, Unklarheiten bezüglich des Jugend-
medienschutzes oder der Alterskennzeich-
nungen. Per W-LAN lassen sich die Geräte 
zudem vielerorts mit dem Netz verbinden, 
womit sich ein Raum eröff net, der in wei-
ten Teilen für Kinder Risiken bereithält. 
Das Internet birgt auch aus der Multi-
funktionalität heraus zusätzliche Heraus-
forderungen für die Kinder: nicht jedes 
geknipste Bild sollte beispielsweise online 

gepostet werden. Und ob das Smartphone 
eine Internetfl atrate zum jederzeitigen Sur-
fen haben muss, ist für diese Altersgruppe 
zu bezweifeln. Gerade bezogen auf das Sur-
fen im Netz ist also eine wachsame Beglei-
tung der Eltern gefragt. 

Ganz wichtig ist aber auch das Recht 
auf Privatheit der Kinder: Eltern sollten 
nicht der Verlockung verfallen, ihre Kinder 
mit einem Smartphone komplett lokalisie-
ren und kontrollieren zu können. Davon 
rate ich ab. Denn schnell ist das Vertrauen, 
das Kinder in die Eltern haben, verspielt.

Ob 10-Jährige souverän mit einem 
eigenen Smartphone umgehen können, 
hängt also von den individuellen Fähig-
keiten der Kinder und von der Unterstüt-
zung durch die Eltern ab. Die Eltern sollten 
ihnen auch Möglichkeiten der kreativen 
Nutzung und gute Apps zeigen. Nicht zu-
letzt sollten sich Eltern bewusst sein, dass 
sie mit ihrer eigenen Smartphone-Nutzung 
Vorbilder für ihre Kinder sind. Und dann 
– warum nicht?

PrO

+
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Möglichkeiten elterlicher Kontrolle eingeschränkt

dr. Kristina Hopf
Referentin im Bereich Medienkompetenz und Jugendschutz der BlM

PRO + COntRa

Kinder brauchen mit 10 Jahren noch kein 
Smartphone. Sie sind sich in diesem Alter 
der vielfältigen Gefahren und der mög-
lichen gravierenden Konsequenzen noch 
nicht bewusst und haben den richtigen 
Umgang mit dem Netz zumeist noch 
nicht ausreichend verinnerlicht. 

Kettenbriefe mit Morddrohungen, 
Cybermobbing, Abo- und Kosten-Fallen, 
sexuelle Belästigungen sowie Gefahren für 
den Schutz der eigenen Daten und Per-
sönlichkeitsrechte sind nur ein Bruchteil 
der möglichen Gefährdungen im Internet, 
die mit dem mobilen Endgerät der Auf-
sicht der Eltern entzogen sind.

Eltern fragen häufi g danach, ab wann 
sie dem Wunsch ihres Kindes entsprechen 
sollten, ihnen ein Smartphone anzuschaf-
fen. Sich auf ein genaues Alter festzulegen 
ist nicht leicht. Der Vergleich mit der Si-

tuation im Straßenverkehr verdeutlicht die 
Problematik. Ab welchem Alter sind Kin-
der in der Lage, alleine zur Schule zu ge-
hen? Die einen schaff en es schon in der 
ersten Klasse nach ein paar Tagen Übung 
unter Anleitung und in Begleitung der 
Eltern, die anderen gehen noch in der 
vierten Klasse nicht alleine zur Schule – 
teils weil sie es sich selber noch nicht zu-
trauen, teils weil die Eltern es den Kindern 

noch nicht zutrauen. Das was für die Be-
urteilung der Gefahren im Straßenver-
kehr und die individuellen Fähigkeiten 
der Kinder gilt, gilt ebenso im Umgang 
mit dem Smartphone und dem dadurch 
eröff neten Zugang zum Internet. Daher 
erscheint die Nutzung eines Smartphones 
frühestens dann nicht mehr verfrüht, 
wenn Kinder über das nötige Wissen und 
die erforderliche Erfahrung mit dem In-
ternet am heimischen PC verfügen. Es ist 
also entscheidend, wie gut Kinder mit den 
im Smartphone integrierten Funktionen 

umgehen, wie sicher sie sich im Netz be-
wegen und wie gut sie ihre Daten dabei 
schützen können. Wichtig ist es, dass Kin-
der zunächst in Begleitung der Eltern im 
Internet waren und von diesen über die 
möglichen Gefahren und die möglichen 
Handlungsoptionen im Ernstfall aufge-
klärt sind. Denn die Möglichkeiten el-
terlicher Kontrolle von Smartphone und 
Internet sind sehr eingeschränkt. Es gibt 
keine technischen Schutzmechanismen 
oder Internetfi lter, die ein Kind komplett 
vor möglichen negativen Einfl üssen durch 
das Netz bewahren. 

Auch ein anderer Aspekt spricht da-
für, die Nutzung von Smartphones nicht 
zu früh zu beginnen, denn Kinder neigen 
oft  dazu, alles, was sie begeistert, im Über-
maß zu nutzen. Dies kann auch zu einem 
Konfl iktpotential in der Familie führen, 
wenn das Smartphone zum Mittelpunkt 
des sozialen (Familien-)Lebens wird.

Viele Eltern möchten das Smart-
phone auch, um ihre Kinder jederzeit er-
reichen zu können, und auch, damit ihre 
Kinder im Notfall anrufen können. Diese 
Argumente sprechen aber nicht zwangs-
läufi g für ein Smartphone, sondern mög-
licherweise für den früheren Einsatz eines 
»altmodischen« Handys, mit dem man Te-
lefonieren und Kurznachrichten verschi-
cken kann, ohne eine Internetnutzung zu 
off erieren. Startet man zunächst mit der 
Verwendung eines klassischen Handys 
für das Kind, lernt dieses auch erst einmal 
den Umgang mit den Kosten, die durch 
ein Handy entstehen.

cONTrA



Cybermobbing, Shit- 
storms, Hass-Seiten 
können Herzschmerz 
verursachen. Wer ein 
stabiles Wertegerüst 
hat, ist weniger 
leicht verwundbar.
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computergestützte Medien geprägt werden 
(z. B. Big Data, Internet der Dinge). Ihre 
Aufgabe ist es, medial oder digital vermit-
telte Kommunikation und die mit dieser 
Technologie verbundenen ethischen Impli-
kationen zu refl ektieren und als »Navigati-
onsinstrument« zu fungieren. Medienethik 
kann damit drei Leistungen erbringen: 

eine analytische (sich mit 
Medien- und Kommunikations-
inhalten sowie medialem Handeln 
semiotisch auseinandersetzen), 

eine normative (begründen, 
welche Maßstäbe und 
Normen warum gelten sollen)

eine motivationale (sich mit den 
Möglichkeiten, Voraussetzungen 
und Motivationen für ethisches 
Handeln auseinandersetzen). 

Eine so verstandene Medienethik kann so -
mit eine Kernkompetenz im Umgang mit 
Medien fördern – die der wertebezogenen 
Medienkompetenz. Medienethische Fra-
gestellungen betreff en zum einen die Nut-
zer, die im Zuge der neuen Technologien 
sowohl Medieninhalte konsumieren als 
auch produzieren oder verschicken können 
(Video, Fotos, Texte), und zum anderen 
die Medienunternehmen oder Unterneh-
men, die selbst keine Medieninhalte 

mit der Entwicklung und Stärkung der ei-
genen Persönlichkeit und der Befähigung 
verbunden, Medien beziehungsweise me-
diales Handeln bewerten, Folgen abschät-
zen und verantwortungsbewusst handeln 
zu können. Nukleus einer so verstandenen 
wertebezogenen Medienkompetenz ist die 
Befähigung zu medienethischem Refl ek-
tieren und Handeln. Aber auch moralische 
Gefühle und Empfi ndungen, wie Empa-
thie, Anteilnahme, Fürsorglichkeit, die im 
Sinne einer »Care-Ethik« (vgl. Pauer-Stu-
der 1995, S. 11–51) nicht zu vernachläs-
sigen sind, sollten ebenso im Fokus eines 
ethisch orientierten Konzepts der Medien-
kompetenz stehen. Denn sowohl kognitive 
Gründe und Urteile als auch moralische 
Gefühle veranlassen Personen dazu, in ei-
ner Situation verantwortungsvoll zu han-
deln. Moralische Gefühle »sind vermutlich 
die wichtigsten psychischen Indikatoren für 
die moralische Orientierung einer Person« 
(Billmann-Mahecha/Horster 2007, S. 83).

                    Medienethik befasst sich mit der mensch-
lichen Kommunikation via Medien (Inter-
net, Smartphone, Fernsehen, Zeitungen/
Zeitschriften, Hörfunk, Filme, Bücher 
etc.) und deren Folgen für den Einzelnen 
und die Gesellschaft . Gegenstand einer 
digitalen Medienethik sind alle Lebensbe-
reiche, die durch digitale Technologie und 

MEDiEnEthiK

Die Entwicklung hin zu einer Medien-Ge-
sellschaft , die always-on ist, also zuneh-
mend digital interagiert, hat den Hand-
lungsspielraum der Nutzer erweitert: Nicht 
mehr nur Medien- und Kommunikations-
inhalte zu rezipieren, sondern sich selbst in 
den Medien präsentieren und Inhalte pro-
duzieren zu können, bedeutet ein Mehr 
an kommunikativer Freiheit, aber auch an 
Verantwortung. Wie ich mich in der digi-
talen Welt verhalte, welche Haltung ich 
habe und wie ich mit Konfl ikten umgehe, 
ist Ausdruck meines persönlichen Ethos 
und meiner Refl exionsfähigkeit. Die frei-
willige Preisgabe privater Daten oder Phä-
nomene wie Cybermobbing, Shitstorms 
oder Hass-Seiten sind Beispiele dafür, dass 
nicht allein technisches Wissen im Umgang 
mit Medien für ein gelingendes Leben in 
der digitalen Gemeinschaft  ausreicht. Viel-
mehr braucht es Orientierung und ein rela-
tiv stabiles Wertegerüst, um sich durch die 
Online-Welt sicher navigieren zu können.
Der Erwerb von Medienkompetenz ist eng il
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Medienkompetent handeln heißt auch medienethisch handeln: Wer ein 
stabiles Wertegerüst hat, kann sicher durch die Onlinewelt navigieren. Eine 
medien ethische Roadmap hilft dabei. T e X T  petra grimm

Mit Herzblut durch die         
digitale Welt
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produzieren, aber davon profi tieren oder 
Kommunikationsdienste anbieten (wie 
Facebook, WhatsApp, Google, Apple etc.). 
Darüber hinaus befasst sich die Medien-
ethik auch mit grundlegenden Aspekten 
des Mediensystems, wie dem Struktur-
wandel der Privatheit. Zentrale Fragen 
der Medienethik lauten nach Th ies (2011, 
S. 206): »Wie soll ich mit den modernen 

Medien umgehen? Wie sollten wir sowohl 
als Produzenten wie als Rezipienten medi-
aler Kommunikationsakte handeln? Nach 
welchen Maßstäben sollten die Struk-
turen regionaler, nationaler und globaler 
Mediensysteme gestaltet sein?«

Wer warum in welchem Maße für 
was Verantwortung übernehmen soll, ist 
eine der zentralen Fragen der Medien ethik 
– auch unter den Vorzeichen der Digita-
lisierung. Die Frage der Verantwortungs-
zuschreibung und Verantwortungsüber-
nahme be trifft insbesondere folgende 
Th emenbereiche: Schutz der Privatsphäre, 
verletzendes Kommunikationsverhalten 
(z. B. Cybermobbing), Gefährdungspo-
tenziale durch Medieninhalte (z. B. Ge-
waltvideos, Internetpornografie), Vor-
bildfunktion der Medien für Kinder und 
Jugendliche sowie ungleiche Zugangsbe-
dingungen und Aneignungschancen der 
Nutzer (z. B. soziale Benachteiligung, Di-
gital Divide).

Werte sind kulturell, historisch und 
milieubedingt variabel. Allerdings wird 
aus Sicht der Wert-Ethik von der Gültig-
keit historisch übergreifender Grundwerte, 
die auf das sittliche Gute ausgerichtet sind, 
ausgegangen. Allgemein gültige Werte sind 
mit der 1948 durch die Vereinten Natio-
nen beschlossenen Erklärung der Allge-
meinen Menschenrechte konsensuell fest-
geschrieben worden. »Moralische Werte« 
sind nach Funiok (2012, S. 98–99) »Gesin-
nungen, Einstellungen und gute Gewohn-

heiten (Tugenden): in der Internetethik 
beispielsweise kluge Zurückhaltung bei 
der Einstellung persönlicher Daten, Ach-
tung der Urheberrechte anderer, Ehrlich-
keit bei der Mitteilung über gespeicherte 
Daten«. Werte sind also Vorstellungen, 
Ideen oder Ideale. Werte bezeichnen, was 
wünschenswert ist – sie sind bewusste 
oder unbewusste Orientierungsstandards 
und Leitvorstellung. Werte haben im We-
sentlichen drei Funktionen: Sie können 
Handlungen steuern, sie sind an unserer 
Wirklichkeitskonstruktion beteiligt und 
sie stellen Handlungsgründe dar. 

Aus Werten lassen sich bestimmte 
Regeln oder Spezifi kationen ableiten, die 
als Normen gelten. Normen sind Spezifi -
kationen von abstrakten Werten. Versucht 
man, die für die digitale Kultur relevanten 
Normen zu systematisieren, so lassen sich 
in Bezug auf die unterschiedlichen Hand-
lungskontexte folgende Normenarten un-
terscheiden (vgl. ausführlich Grimm 2013):

informationelle Normen 
(z. B. in Bezug auf Meinungsfreiheit, 
informationelle Selbstbestimmung, 
Schutz der Privatheit, Transparenz 
personalisierter Informationen),
kommunikative Normen 
(z. B. Respekt gegenüber 
Komm unikationspartnern, 
Anerkennung moralischer Identität, 
Empathie, Netiquette),
Inhalte-Normen (z. B. Achtung 
der Menschenwürde und des 
Kinder- und Jugendschutzes, 
Sensibilisierung für Gender Ethics),
Nutzungsnormen 
(z. B. Verant wortung im Umgang 
mit problematischen Inhalten, 
selbst- statt fremd bestimmter 
Nutzungsmodus),  
Produktionsnormen 
(z. B. in Bezug auf Geräte-
her stellung und Entsorgung)
Distributionsnormen 
(z. B. Anerkennung des 
geistigen Eigentums).

Um Denkprozesse zum ethischen Urtei-
len und Handeln anzustoßen und Jugend-
liche dazu zu befähigen, ein gelingendes 
Leben im Umgang mit digitalen Medien 
zu führen und zu einer eigenen Haltung 
(Ethos) zu gelangen, bietet sich ein sie-

benstufi ger Refl exionsprozess an – eine
Medienethische Roadmap, die für medien-
ethische Th emengebiete, wie verletzen-
des Online-Verhalten (Cybermobbing
etc.) oder Privatheitskompetenz (Privacy 
Litercy), angewandt werden kann. Deren 
praktischer Einsatz in der medienpädago-
gischen Arbeit wird in einem vom Insti-
tut für Digitale Ethik der Hochschule der 
Medien (Stuttgart) und der EU-Initiative 
klicksafe gemeinsam entwickelten Projekt 
derzeit erprobt. So sind beim Th ema Ver-
letzendes Online-Verhalten etwa folgende 
Refl exionsstufen zu durchlaufen:

 1  Sensibilisierung für Verletzbarkeit
 2  Erkennen der Rollen und Motive  
 in einer Konfl iktsituation, 
 Fokus: Netzcourage
 3  Auseinandersetzung mit den 
 Vor aussetzungen ethischen  
 Handelns (Perspektivenwechsel 
 und Empathie)
 4  Refl exion der ethischen Prinzipien  
 Verantwortung, Fürsorge, 
 Achtsamkeit
 5  Wertekonfl ikte thematisieren
 6  Ethos von Fairness und Respekt 
 in der Community entwickeln und 
 7  Handlungsoptionen: 
 Aushandeln und begründen,
 welche Regeln gelten sollen.

MEDiEnEthiK
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Viel Input, viel Output

Medienkompetenzausschuss der BLM

Medienkompetenz wird in Zeiten von digitaler Medienvielfalt, 
Social Media und eines zunehmenden Wertepluralismus wich-
tiger denn je. Die BLM hat auf die zunehmende Bedeutung dieses 
Th emas auch für die Medienaufsicht reagiert und Anfang des 
letzten Jahres den neuen Ausschuss »für Fragen der Medienkom-
petenz und des Jugendschutzes (Medienkompetenz-Ausschuss)« 
eingerichtet. Seine Aufgaben: die Beratung von Fragen der Ver-
mittlung von Medienkompetenz und zur Förderung von Medien-
kompetenzprojekten, die Begleitung medienpädagogischer 
Veranstaltungen und die Beratung der übereinstimmenden Sat-
zungen und Gemeinsamen Richtlinien nach dem Jugendmedi-
enschutz-Staatsvertrag. Außerdem gehört es zum Aufgabengebiet 
des Ausschusses, Jugendschutzfragen im Hörfunk und im Fern-
sehen sowie in den Telemedien zu beraten. 

EntWiCKlUng MEDiEnPÄDagOgiSChER lEitliniEn

Ein Blick auf die Arbeit des vergangenen Jahres zeigt, dass der 
Ausschuss von Beginn an wichtige Impulse auf dem Gebiet des 
Jugendschutzes und der Medienkompetenz gesetzt und dabei 
die Aktivitäten der BLM maßgeblich unterstützt hat. So hat er 
medien pädagogische Leitlinien entwickelt und dabei Ziele der 
Medienkompetenzvermittlung formuliert, die sich unter den 
Schlagworten »kennen – verstehen – nutzen« zusammenfas-
sen lassen. Dabei geht es um die Vermittlung von Wissen über 
Medien, die Aufk lärung über Risiken und die Fähigkeit, in der 
Medienwelt verantwortungsbewusst agieren zu können. Dane-
ben hat der Ausschuss die Th emen für das Forum Medienpä-
dagogik der BLM vorbereitet, das sich in seiner letzten Sitzung 
mit Online-Angeboten zum Th ema »Lifestyle« für Kinder und 
Jugendliche sowie der medien pädagogischen Arbeit der medienpä-
dagogisch-informationstechnischen Beratung (MiB) beschäft igt 

hat. Im Jugendmedien schutz hat er sich mit der Reform des Sexu-
alstrafrechts befasst, den technischen Jugendmedienschutz sowie 
die Anwendung von Jugendschutzprogrammen behandelt und 
aktuelle Telemedien-Aufsichtsfälle diskutiert. 

StEllUngnahME ZUR JMStv­nOvEllE

Zwei Th emenfelder hat der Ausschuss bereits erfolgreich in 
den Medienrat eingebracht: Zum einen eine Stellungnahme 
zur Novelle des Jugendmedienschutz-Staatsvertrags, die nach 
Beschluss im Medienrat in die aktuelle politische Diskussion 
eingespeist wurde. Zentrale Th emen sind dabei gleiche Jugend-
schutzmaßstäbe im dualen Rundfunksystem, die Stärkung 
der regulierten Selbstregulierung sowie die Finanzierung von 
Jugendschutzprogrammen. 

Zum anderen hat sich der Medienkompetenz-Ausschuss 
mit sexualisierten Inhalten im Rundfunk beschäft igt. Anlass 
hierfür waren problematische Hörfunk- und Fernsehangebote, 
die Werbung für Bordelle oder Sexspielzeug zum Th ema hatten, 
sowie Bürgerbeschwerden. Der Ausschuss hat zu den entspre-
chenden Angeboten eine gesellschaft spolitische und mediene-
thische Bewertung vorgenommen und dabei eine klare Linie 
vertreten: Aufgrund der besonderen Programmverantwortung 
der BLM nach Artikel 111a der Bayerischen Verfassung dürfen 
entsprechende Angebote grundsätzlich nur im Nachtprogramm 
ausgestrahlt werden. Diese Auff assung hat auch der Medienrat 
beschlossen. 

Die skizzierten Th emen zeigen die grundsätzliche Bedeu-
tung, die der Ausschuss als Teil eines pluralen Gremiums hat: 
indem er gesellschaft spolitische und ethische Erkenntnisse und 
Bewertungen in die Fachdiskussionen einspeist, bereichert er 
die Entscheidungs- und Spruchpraxis der Landeszentrale in 
Jugendschutzverfahren und die Maßnahmen zur Förderung der 
Medien kompetenz.

Seit Februar 2014 gibt es den neuen Medienkompetenz­ausschuss 
der BlM. Zeit, nach einem Jahr Bilanz zu ziehen.

T e X T  sonja schwendner
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KinDER­ + JUgEnDlitERatUR

autoren Rick Riordan und John Green. Riordan schreibt Action- 
und Abenteuerromane über Superhelden göttlicher Abstammung 
(»Percy Jackson«), Green verfasst realistische, ins Herz treff ende 
Jugendromane wie »Das Schicksal ist ein mieser Verräter« oder 
»Eine wie Alaska«.

Wie in der Erwachsenenliteratur dominieren die Amerika-
ner den Markt, aber es gibt auch Bücher deutscher Autoren, die 
bei den jungen Lesern bestens ankommen. Andreas Steinhöfels 
»Rico und Oskar«-Bände etwa, die mehr als eine Million Mal 
über die Ladentheken gingen. Bestsellerautorin Kerstin Gier 
(»Die Mütter-Mafi a«) schreibt seit einiger Zeit auch für Teena-
ger und hat zum Beispiel mit ihrer »Silber«-Trilogie ihren Nerv 
getroff en. Überhaupt neigen Autoren und Verlage derzeit zu 
Mehrbändern. Einzeltitel haben es da manchmal schwerer, sich 
Aufmerksamkeit zu verschaff en.

Bei Mädchen stehen die Reihen »Lola« und »Conni & Co.« 
weiterhin hoch im Kurs. Es geht um Freundschaft , Familie und 
erste Erfahrungen mit dem anderen Geschlecht. Pferdebücher, 
zum Beispiel »Ostwind«, sind sowieso nie aus der Mode. Zu den 
Dauerbrennern gehören natürlich »Die drei ???« (16,5 Millio-
nen Exemplare seit 1964). Wer kennt sie nicht, die ewig jungen 
Detektive Justus, Peter und Bob? Jetzt ist Band 175 des Longsellers 
erschienen – und noch immer kein Ende in Sicht. All die Mega-
erfolge haben Verfi lmungen nach sich gezogen, die wiederum 
Interesse zurück auf das Buch lenkten.

Was produzieren die Kinder- und Jugendbuchverlage noch? 
2014 tummelten sich auff allend viele Mäuse in den Büchern. Die 
knopfäugigen Protagonisten laden zur Identifi kation und Pro-

8268 neue Bücher für Kinder und 
Jugendliche sind 2013 in Deutsch-
land erschienen. So viele wie noch 
nie. Bücher für junge Leser sind nach 
der Belletristik der größte Umsatz-
bringer auf dem deutschen Buch-
markt. Im letzten Jahr betrug ihr 
Anteil am Kuchen 15,8 Prozent. Und 

das ist eklatant: Kinder und Jugendliche stürzen sich zwar auf 
Tablets und Smartphones, doch wenn sie lesen, wollen sie ein 
richtiges Buch in der Hand halten. Der Versuch, E-Reader beim 
Nachwuchs zu verankern, ist bislang gescheitert.

Was lesen Kinder und Jugendliche am liebsten? Ein Phänomen 
ist die Reihe »Gregs Tagebuch« von Jeff  Kinney, die Kinderbuch 
und Comic vereint. Greg ist ein Antiheld, der selbstironisch sei-
nen Schul- und Familienalltag sowie die Zumutungen des Tee-
nie-Lebens kommentiert. Zum Mitlachen und Mitleiden bestens 
geeignet. Gerade ist der neunte Band erschienen mit einer Startauf-
lage von 750.000 Exemplaren. Weltweit wurden bislang über 120 
Millionen Greg-Bücher verkauft , 12 Millionen davon in Deutsch-
land. Und Greg hat stilbildend gewirkt: Mittlerweile gibt es kaum 
einen Kinderbuchverlag mehr ohne Comic-Romane im Angebot. 

aMERiKanER DOMiniEREn DEn MaRKt

Vier Millionen verkauft e Exemplare der Trilogie »Die Tribute von 
Panem« von Suzanne Collins können sich ebenfalls sehen lassen. 
In dieser Dystopie kämpfen Jugendliche ums nackte Überleben. 
Aufl agenmillionäre sind auch die amerikanischen Jugendbuch-

MitlaChEn 
UnD MitlEiDEn
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aller digitalen Euphorie zum trotz stehen Printprodukte nach wie vor bei Kindern hoch im Kurs. Das 
ist eines der Ergebnisse der aktuellen »Kids verbraucher analyse«. Demnach schmökern 77 Prozent 
der Sechs­ bis 13­Jährigen mindestens einmal pro Woche in einem Buch. grund genug für tendenz, 
dieses gar nicht altmodische hobby aufzugreifen und die neuesten Buchtrends vorzustellen.
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jektion ein: Sie sind klein und körperlich schwach 
wie die kindlichen Leser, gleichzeitig aber so gewitzt 
und mutig, wie jene auch gern wären. Tierfantasy 
ist bei Kindern überhaupt beliebt, wie der Absatz 
der Reihen »Warrior Cats« und »Survivor Dogs« 
beweist. Schwer in Mode – zumindest auf der Seite 
der Macher – sind gerade Zwillinge. Superhelden 
sowie Gruselbücher haben nach wie vor Konjunk-
tur. Nicht nur zu Halloween wollen Kinder über 
Gespenster, Monster und Hexen lesen. Die etwas 
Älteren haben Spaß an »Skulduggery Pleasant«, 
einem coolen Skelettdetektiv. 

kinder wollen es genau wissen

Zum Schluss noch fünf ganz konkrete Tipps für 
Kindergartenzwerge, Grundschüler, Pre-Teens 
und Jugendliche, herausgefischt aus der Flut der 
Neuerscheinungen: Wieso immer nur telefonie-
ren, mailen, posten, twittern und whatsappen? 
Eine Flaschenpost geht doch auch! Das kleine 
Schwein hat Sehnsucht nach Erdferkel und schreibt 
ihm: »Es gibt Kuchen! Vielleicht bleibst Du ja ein 
bisschen länger? Dann vergiss Deine Zahnbürste 
nicht! Kommst Du?« Wird die ungewöhnliche Post 
ihr Ziel erreichen? Das hinreißende Bilderbuch 
»Kuchen bei mir« feiert die Freundschaft. 

Allein ist zunächst auch »Der kleine Fischer 
Tong«. Eines Tages hat er ein Skelett an der Angel, 

das sich Schritt für Schritt in einen Menschen 
zurück verwandelt. Die anfangs düsteren Bilder 
bersten vor Action und Dramatik, um dann in ein 
märchenhaft schönes Ende zu münden. 

Von der ersten Seite an mag man die Hauptfigur 
aus »Eva im Haus der Geschichten«, weil sie sich 
nicht für dumm verkaufen lässt und die Erwach-
senen beim Wort nimmt. Das sorgt für viel Hei-
terkeit. Die Leser erkennen darüber hinaus, dass 
Geschichten helfen können, die Dinge klarer zu 
sehen.

Kinder wollen es genau wissen, erst recht, wenn 
es um die Aufklärung geht. Für »Klär mich auf« 
hatten Grundschulkinder Gelegenheit, ihre Fragen 
zu diesem Thema anonym zu stellen. Erhellende 
Antworten auf »Warum hängen die Busen runter?«, 
»Kann man auch nicht in die Pubertät kommen?« 
oder »Wer ist beim Sex oben oder unten?« gibt eine 
erfahrene Sexualpädagogin. Überaus aufschluss-
reich, gleichzeitig sehr unterhaltsam. Anke Kuhl 
hat ein umwerfend witziges Bild zu jeder der 101 
Fragen gezeichnet. 

»Blind Walk« ist ein Mystery-Thriller, der einen 
atemlos über die Seiten jagt. Sieben Jugendliche 
lassen sich auf der Suche nach Nervenkitzel in der 
Wildnis aussetzen. Doch der vermeintliche »Event« 
kippt unversehens in eine lebensbedrohliche Situ-
ation um.

 Lesetipps

Philip Waechter:  
Kuchen bei mir. Beltz & 
Gelberg Verlag, 2014, 34 S.,  
12,95 € (ab 4 Jahren)
 
Chen Jianghong:  
Der kleine Fischer Tong. 
Moritz Verlag, 2014, 48 S., 
18 € (ab 6 Jahren)
 
Marjaleena Lembcke  
(Text) / Elsa Klever (Illu.):  
Eva im Haus der  
Geschichten. Nilpferd 
in Residenz, 2014, 150 S., 
12,90 € (ab 7 Jahren)
 
Katharina von der Gathen 
(Text) / Anke Kuhl (Illu.): 
Klär mich auf. 101 echte 
Kinderfragen rund um  
ein aufregendes Thema. 
Klett Kinderbuch Verlag, 
2014, 208 S., 14,95 €  
(ab 8 Jahren)
 
Patricia Schröder:  
Blind Walk. Coppenrath 
Verlag, 2014, 447 S.,  
17,95 € (ab 14 Jahren)



»Crossmediales Radio – wir brauchen Visi-
onen! Wir müssen nach vorne blicken! Wir 
müssen mutig sein!« So enthusiastisch 
zeigte sich die Programmchefi n von Donau 
3 FM, Jule Schutz, vor zwei Jahren. Aber 
wie sieht die crossmediale Vision im All-

tag aus? Die Kamera mitnehmen, auf Facebook posten? Wie sehr 
verändert die Umstellung auf crossmediale Produktion den jour-
nalistischen Alltag in bayerischen lokalen Rundfunkstationen? 
Gemeinsam mit der BLM erarbeiteten Prof. Dr. Sonja Kretzsch-
mar und Verena Waßink von der Universität der Bundeswehr 
in München eine Studie, die Antworten auf diese Fragen gibt. 
Befragt wurden insgesamt 49 Personen; damit wurden alle rele-
vanten privaten Radio- und TV-Sender innerhalb Bayerns erfasst. 

Eine zentrale Veränderung 
lässt sich im Bereich der Recherche 
erkennen: lokale Websites sind 
hier von größter Bedeutung, direkt 
gefolgt von sozialen Netzwerken. 
Twitter und Blogs werden für die 
tägliche Arbeit nur in geringem 
Maß für die Recherche genutzt. Be-
sonders interessant ist die Nutzung 
der neuen Medien im Bereich der 
Publikation von redaktionellen In-
halten; die sozialen Netzwerke sind 
hier bereits wichtiger als die eigene 
Website geworden (siehe Grafi k). 

Während soziale Netzwerke bereits 
routiniert im Alltag mit Inhalten 
bedient werden (77,6 Prozent nut-
zen soziale Netzwerke täglich bzw. mehrmals in der Woche) und 
damit mehr Partizipation und Interaktivität mit dem Nutzer er-
lauben, gehört auch die Kamera im redaktionellen Alltag schon 
dazu – beispielsweise gaben 38,8 Prozent der Befragten an, mehr-
mals in der Woche Videos auf der Website für die Publikation der 
eigenen Inhalte zu nutzen. Auch die Mobilität der Nutzer gewinnt 
an Bedeutung: Neben dem jeweiligen Radio- und TV-Sender wird 

zusätzlich zur eigenen Website vor allem die eigene Sender-App 
als besonders wichtiger Kanal für die Publikation redaktioneller 
Inhalte angesehen, von 69,4 Prozent aller Befragten.

Bei der zentralen Frage nach der Bedeutung von Crossmedia-
lität wird eine Ambivalenz deutlich: Obwohl die Mehrheit angibt, 
die crossmedialen Möglichkeiten täglich für die Arbeit einzuset-
zen (65,3 Prozent), wird Crossmedialität vor allem bei Sonderpro-
jekten genutzt (67,3 Prozent). Die Potenziale einer systematisch 
crossmedialen Berichterstattung werden selten strategisch im 
Hinblick auf das Ziel der Anbieter ausgeschöpft . So werden zwar 
die Klickzahlen von Angeboten auf der eigenen Website syste-
matisch ausgewertet (77,5 Prozent), bei der Th emenplanung aber 
kaum berücksichtigt (40,8 Prozent). Hier gibt es noch Optimie-
rungspotenzial. Generell werden aber sowohl die Vor- als auch die 

Nachteile der Cross medialität gesehen: Sie ermöglicht den Zugang 
zu neuen Zielgruppen (91,8 Prozent), ist aber auch eine Zusatz-
belastung für die Redaktion (81,6 Prozent). Jule Schutz hat ihre 
eigene Meinung dazu: »Manche sagen, das Internet ist der Feind. 
Das ist furchtbar. Denn Crossmedialität ist kein enormer Mehrauf-
wand, sondern, neben vielem anderen, auch mehr Spaß. Weil man 
viel mehr Feedback von den Hörern bekommt als früher.«

MEDiEnFORSChUng
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PaRtiZiPativ, 
     viSUEll + MOBil

Die Zeiten, in denen Rundfunkredakteure ausschließlich für hörfunk und Fernsehen 

produziert haben, sind vorbei. aber wie weit sind die lokalen Stationen tatsächlich mit der 

Umstellung auf die Cross medialität? Eine neue Studie gibt antworten. T e X T  sonja kretzschmar
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     Wie crossmedial arbeiten die Lokalen?

nutzung von Recherche- und Publikationskanälen für lokale Rundfunkinhalte
[6-Punkte-skala: 5 = mehrmals täglich; 0 = nie; n = 49]

Recherche Publikation
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»Gute Ideen brauchen Zeit, um zu reifen«, 
besagt ein altes Sprichwort und erfährt 
seine Bestätigung durch die ersten Medien-
kompetenztage Bayern 2014. Die Idee dazu 
entstand bereits 2009, im Jahr der Grün-
dung  der Lenkungsgruppe Medienkom-
petenz durch den Bayerischen Minister-
rat. Denn die Vielfältigkeit und Qualität 
der medienpädagogischen Aktivitäten, 
der Projekte und Akteure in Bayern war 
beeindruckend, einzig die entsprechende 
Sichtbarkeit fehlte. Das Ziel einer stär-
keren öffentlichen Wahrnehmung war 
damit klar defi niert.

M E D i E n K O M P E t E n Z  i n 
B a Y E R n  W i C h t i g

Die neuen Medien gehören heute für junge 
Menschen wie selbstverständlich zu ihrem 
Alltag. Ob mit Computer, Smartphone 
oder Tablet-PC, Spielekonsolen oder Fern-

seher, die Generation 2.0 ist nahezu immer 
online. Die digitalen Medien und das Inter-
net sind für sie keine Technologien, son-
dern Lebensraum und Kultur. Tatsache ist 
aber auch, dass gerade junge Menschen 
ihre Privatsphäre im Internet kaum schüt-
zen, auf Mobbing oder Betrug aus dem 
Netz nicht vorbereitet sind oder Schwie-
rigkeiten damit haben, auch nur stun-
den- oder gar tageweise offl  ine zu sein.  
Hier setzen die Angebote zur Medien-
kompetenzvermittlung und Information 
an, die die Bayerische Staatsregierung 
seit 2009 vermehrt durch Projekte wie 
den Medienführerschein Bayern oder das 
Medienpädagogische Referentennetzwerk 
Bayern unterstützt.

v i E l  a U F M E R K S a M K E i t  F Ü R 
t O l l E  a n g E B O t E

Alle Partner mitzunehmen, dabei medien-
gattungsübergreifend ganz Bayern im Blick 
zu behalten, war die Herausforderung. Mit 
der Auft aktveranstaltung an der Universität 
Bamberg – bestehend aus Vorträgen, Info-
ständen, einer Podiumsdiskussion und 
verschiedensten Workshops zum Th ema 
Mediennutzungsverhalten – gelang eine 
beeindruckende Eröffnung für fast 200 
interessierte Teilnehmer. Anschließend 

folgte ein bunter Strauß an Veranstal-
tungen von Bad Kissingen bis Kempten 
und von Passau bis Donauwörth. Die An -
gebote reichten dabei von der mobilen, 
off enen und verbandlichen Jugendarbeit 
über zahlreiche schulische Veranstal-
tungen bis hin zu »Elterntalks«. Th emen 
wie Cybermobbing im Netz, Facebook 
und Co., Tipps zum richtigen Einkauf im 
Internet oder ein Einblick in die pädago-
gischen Angebote vom »mebis-Landes-
medienzentrum Bayern« standen hierbei 
drei Tage lang im Mittelpunkt. 

Den Höhepunkt bildete die fest-
liche Abschlussveranstaltung im Ludwig-
Erhard-Festsaal des Staatsministeriums 
für Wirtschaft  und Medien, Energie und 
Technologie. Auf Einladung von Staatsse-
kretär Franz Josef Pschierer wurden viele 
Eindrücke aus ganz Bayern in die Abend-
veranstaltung geliefert. Kurzweilig mode-
riert von Markus Othmer, lebten die Pro-
jekte durch die zahlreichen Einspielungen 
und Beiträge der engagierten Kinder, Ju-
gendlichen und Eltern auf. Am Ende 
herrschte Einigkeit: »Der Medienkompe-
tenztag Bayern erhielt die Aufmerksam-
keit und öff entliche Wahrnehmung, die 
die tollen Angebote und ihre Initiatoren 
verdienen.«

Erste Medienkompetenztage Bayern

von 29. September bis 1. Oktober 2014 haben in 
verschiedenen bayerischen Städten die ersten Medien­
kompetenztage Bayern stattgefunden. Die vielen ver­
anstaltungen für Schüler, Eltern und lehrer haben deutlich 
gemacht: Es passiert viel in Sachen Medien kompetenz­
Förderung in Bayern.
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»Bündelung erhöht Sichtbarkeit«

T e X T  anette lenz
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Wie kann der Mensch in Zeiten unend-
licher Datenmengen und intelligenter 
Algorithmen die Bestimmungshoheit 
über seine Ziele behalten? Diese Frage 
beherrschte die Augsburger Medienge-
spräche am 1. Oktober letzten Jahres im 
Rathaus der Fuggerstadt. Die Veranstal-
tung »Big-Data-Revolution: Wie verän-
dern die Daten unser Leben?« fand auf 
Einladung der Bayerischen Landeszen-
trale für neue Medien (BLM), der lokalen 
Medienunternehmen und der Stadt Augs-
burg vor mehr als 200 Besuchern im Rah-
men der Medienkompetenztage Bayern 
statt, die vom Bayerischen Staatsministe-
rium für Wirtschaft  und Medien, Energie 
und Technologie ausgerichtet wurden.

Medienkompetenz spiele auch für das 
Th ema »Big Data« eine wichtige Rolle, be-
tonte Martin Gebrande, Geschäft sführer 
der BLM, in seiner Eröff nungsrede. Denn 

jeder hinterlasse – gewollt oder ungewollt – 
beim Einkaufen, Recherchieren oder Spie-
len unzählige Daten im Internet: »Was wir 
brauchen, ist eine Art Informationsökosys-
tem, bei dem jeder die Verwendung seiner 
persönlichen Daten selbst in der Hand hat 
und anonymisierte Daten für alle nutzbar 
öff entlich zur Verfügung stehen. So wird 
mehr Transparenz möglich, mehr Partizi-
pation, mehr Wachstum und eine bessere 
Steuerung von komplexen sozialen Syste-
men – ganz gleich, ob im Verkehrs- oder 
Gesundheitswesen, bei der Logistik oder in 
öff entlichen Entscheidungsprozessen.« Ein 
solches  »Informationsökosystem« kann – 
darüber waren sich alle Diskussionsteil-
nehmer auf dem von Silvia Laubenbacher 
(a.tv) moderierten Podium einig – nur 
mittels eines europaweiten ordnungspo-
litischen Rahmens für Big Data entstehen.

»in DEUtSChlanD 
FEhlEn DigitalE DEnKER«

Um die digitalen Themen der Zukunft, 
egal ob im Bereich der Gesundheit oder 
des Verkehrs, chancenreich nutzen zu kön-
nen, brauche es eine »Vision«, forderte Dr. 
Marianne Janik, Mitglied der Geschäft slei-
tung von Microsoft  Deutschland. Sie kri-
tisierte, dass in Deutschland die »digitale 
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1

Augsburger Mediengespräche

1|  silvia laubenbacher, Moderatorin

2|  Martin gebrande, geschäftsführer der BlM  

3|  dr. Marianne Janik, Mitglied der 
 geschäftsleitung von Microsoft deutschland

T e X T  stefanie reger

Big Data ist ein vielzitiertes Schlagwort der Digitalisierung: im netz hinterlassen wir täglich Spuren, die 
Unternehmen und institutionen für ihre Zwecke auswerten. Das ermöglicht einerseits wirtschaftlichen 
und technischen Fortschritt, andererseits stellt sich die Frage nach den grenzen eines »Daten­
kapitalismus«. Ein spannendes thema, das im Mittelpunkt der 12. augsburger Mediengespräche stand. 

algORithMEn 
    ZUFÄllE

S t a t t



Entwicklung noch ganz am Anfang« stehe 
und große Teile der Gesellschaft  und der 
Unternehmen nicht mitzögen: »Die Tech-
nologie ist schon da, aber es fehlen die 
digitalen Denker.« Markus Blume, Mit-
glied des Bayerischen Landtags und Vor-
sitzender der CSU-Wirtschaft skommis-
sion, sah das ähnlich: »Deutschland hat die 
erste Welle der Digitalisierung schon ver-
schlafen. Auf der zweiten Welle, die jetzt 
kommt und die gerade unsere Schlüsselin-
dustrien betrifft  , müssen wir mitschwim-
men.« Denn: »Wer den Kampf der Daten 
für sich entscheidet, wird der Gewinner 
der Wertschöpfungskette sein.«

inDUStRiEPOl it iSChE
lE it iDEE  gEFORDERt

Die Gefahr, dass nicht die Gesellschaft 
sondern Marktprozesse über Big Data 
entscheiden, formulierte Prof. Dr. Dr. 

Franz Radermacher, Vorstand für »Daten-
banken und Künstliche Intelligenz« an 
der Universität Ulm, und stellte klar, dass 
»nicht die Daten, sondern die Algorith-
men« das Entscheidende seien. Diese 
technische Intelligenz der Algorithmen 
werde künft ig »in fast allen Aspekten den 
Menschen übertreff en. Das wird gigan-
tische Konsequenzen – gerade auch für 
den Arbeitsmarkt – haben.« Dr. Th omas 
Petri, Bayerischer Landesbeauft ragter für 
den Datenschutz, forderte: »Big Data muss 
Grenzen haben, wenn menschliche Ent-
scheidungen dadurch zu sehr beeinfl usst 
und automatisiert werden. Der Mensch 
sollte die Bestimmungshoheit über seine 
Willensbildung behalten.«

Um die Chancen von Big Data zu 
nutzen und die Risiken zu minimieren, 
brauche man »eine industriepolitische 
Leit idee, auf deren Basis man die Details 

lösen kann«. So formulierte Götz Ha-
mann, Buchautor und stellvertretender 
Ressortleiter Wirtschaft  von »Die Zeit«, 
das Fazit der Diskussion, über das sich 
alle einig waren. Wichtig sei, jetzt schnell 
zu handeln: »Wir brauchen ganz viel Of-
fensive, keine Ohnmachtspolitik.« Auch 
Prof. Dr. Dr. Franz Radermacher sah in der 
»richtigen Gesetzgebung für ganz Europa« 
einen guten Lösungsansatz. In einem Ur-
teil habe jüngst der Europäische Gerichts-
hof bereits das »Marktortprinzip« – also 
dass Unternehmen die rechtlichen Spiel-
regeln des Landes einhalten müssen, in de-
nen sie als Verkäufer auft reten – festgelegt. 
Aus seiner Sicht ein Schritt in die richtige 
Richtung: »Wenn Europa eine konsequente 
Datenschutzpolitik macht, werden wir Op-
tionen eröff nen, für die sich viele Unter-
nehmen entscheiden. Aber die Menschen 
müssen das jetzt auch einfordern.«

1.15  tendenz    |  31   
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wie die fliegen um 
den Marmelade-toast
kreisen derzeit die 
gedanken vieler firmen 
um Big data.
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20. Fachtagung des Forums Medienpädagogik der BLM

Was Erwachsene schon als Cyber­
mobbing empfi nden, ist für 
Jugendliche oft noch harmloses 
hänseln. »necken, verspotten, 
schikanieren? Wann Cybermob­
bing beginnt und was man dage­
gen tun kann« – unter diesem 
Motto stand deshalb die 20. Fach­
tagung des Forums Medien päda­
gogik, die am 6. november in 
der Bayerischen landeszentrale 
für neue Medien (BlM) stattfand.

»Wer nicht eingreift,
    ist mitverantwortlich«

T e X T  stefanie reger
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»Wer nicht eingreift,
    ist mitverantwortlich«

Mobbing beobachten, müsse in der Präventionsarbeit verstärkt 
in den Vordergrund rücken. »Jugendliche sind bei Cybermob-
bing mitverantwortlich, wenn sie nicht eingreifen«, so brachte 
es Mareike Schemmerling, medienpädagogische Referentin am 
JFF – Institut für Medienpädagogik in Forschung und Praxis, auf 
den Punkt und nannte die fragwürdige Einstellung vieler Digi-
tal Natives »Egal 2.0«. Nicht nur auf Täter und Opfer, sondern 
gerade auch auf die Bystander zielt das Projekt »ICH WIR IHR 
im Netz – Werkstätten zur Förderung von Werte- und Medien-
kompetenz«, das Schemmerling vorstellte. Von ihren positiven 
Erfahrungen mit einem Planspiel »Cyber-Mobbing« berichtete 
Beatrix Benz, Referentin für Jugendmedienschutz und Medien-
pädagogik bei der Aktion Jugendschutz der Landesarbeitsstelle 
Bayern. Schwierig sei momentan in ihren Augen die Beliebt-
heit des Dienstes WhatsApp, da hier »ganz viel in geschlossenen 
Gruppen stattfi ndet, auf die Erwachsene keinen Zugriff  haben«. 
Schrift liche Klassen- oder Gruppenvereinbarungen, die alle Betei-
ligten unterschreiben müssen, sind ihrer Meinung nach daher zur 
Prävention unerlässlich.

cYBErMOBBINg – EIN gESAMT-
gESELLScHAFTLIcHES PrOBLEM

»Man muss nicht nur mit Täter und Opfer, sondern mit der 
ganzen Klasse arbeiten«, dieser Meinung war auch Markus Prum-
mer von der Staatlichen Schulberatungsstelle Schwaben. Er plä-
dierte für eine Anti-Mobbing-Konvention an Schulen, um ein 
einheitliches Vorgehen zu erreichen. Erfahrungen bei der Eltern-
arbeit waren das Th ema von Oliver Arnold, Referent des Medien-
pädagogischen Referentennetzwerks Bayern. Seine Beobachtung: 
»Cybermobbing ist für viele Eltern heute noch ein vorwiegend 
technisches Problem der neuen Medien. Der persönliche, emoti-
onale Aspekt wird oft  vernachlässigt.« Eine Folge davon sei, dass 
viele Eltern in dem Bereich den Kontakt zu ihren Kindern verlo-
ren hätten und sich deshalb Aktionspläne der Schulen wünschten.

Erkenntnisse, die Handlungsbedarf signalisieren. Moderator 
Dr. Erich Jooß, Vorsitzender des BLM-Medienrats, stellte daher in 
seiner abschließenden Zusammenfassung fest, dass Cybermob-
bing nicht nur ein medienpädagogisches Th ema, sondern »ein 
gesellschaft liches Problem insgesamt« sei.

Es macht einen Unterschied, ob man in 
Online- oder Offl  ine-Zeiten gemobbt wird 
oder wurde. »Digitaler Smalltalk kann sich 
so hochschaukeln, dass es für die Opfer 
nicht mehr zu ertragen ist. Was Cybermob-
bing so problematisch macht, ist, dass die 

Opfer – anders als beim Offl  ine-Mobbing auf dem Pausenhof – 
keine Rückzugsmöglichkeiten mehr haben: Sie nehmen die Belei-
digungen, Bloßstellungen oder Belästigungen auf dem Smart-
phone mit nach Hause«, so beschrieb BLM-Präsident Siegfried 
Schneider eingangs den Wandel des Phänomens Mobbing. Ein 
brisantes Th ema, das die mehr als 180 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der ausgebuchten Veranstaltung einen Tag lang in Refe-
raten und Workshops beschäft igte – immer mit dem Ziel vor 
Augen, »neue Medien sinnvoll zu nutzen und dabei menschlich 
zu bleiben«, seit 20 Jahren Antrieb der Fachtagung.

Dass Kinder gemein und auch gnadenlos sein können, ist 
nicht neu. Verena Weigand, Bereichsleiterin Medienkompetenz 
und Jugendschutz der BLM und stellvertretende Vorstandsvor-
sitzende der Stift ung Medienpädagogik Bayern, machte das in 
ihrem Eröff nungsreferat deutlich. Sie zeigte Mobbing gestern 
und heute an Filmbeispielen vom »Hässlichen Entlein« über den 
»jungen Törleß« und »Deutschland sucht den Superstar« bis hin 
zu einem Exkurs in den Musikbereich. »Nicht die Menschen, erst 
recht nicht die Kinder und Jugendlichen, sind grausamer gewor-
den. Es sind die Mittel, die Mobbing heute noch problematischer 
machen«, resümierte Weigand mit Blick auf die besondere Pro-
blematik des Cybermobbings.

»BYSTANdEr« IM FOKuS
dEr cYBErMOBBINg-PräVENTION

Die Digitalisierung der Gesellschaft  hat die Kommunikations-
räume erweitert und damit den Raum, in dem Menschen Kon-
fl ikte austragen. Deshalb plädierte Prof. Dr. Petra Grimm von 
der Hochschule der Medien in Stuttgart in ihrem Vortrag über 
»verletzendes Onlineverhalten aus medienethischer Sicht« für 
eine »Ethik der Achtsamkeit« und forderte eine »Netzcourage 
als neue Form der Zivilcourage, um Mobbingopfer zu stärken«. 
Gerade die Rolle der »Bystander«, also der Mitläufer, die das 

ein stück historie: 
vielfältige flyer-

motive der 
fach tagungs-

einladungen des 
forums Medien-

pädagogik der BlM 
aus den Jahren 

1994–2013
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Online-Audio wächst

das ohr am netz: die online-au-

dio-nutzung steigt. hohe Band-

breiten und das mobile internet 

befördern den online-audio-kon-

sum. die Brutto-investition in au-

dio-streaming-Werbung wächst 

um mehr als 50 Prozent. das sind 

zentrale ergebnisse des Blm- und 

BVdW-Web radio monitors. Für die 

studie wurden online-audio-an-

bieter in deutschland im sommer 

2014 befragt. mehr über die er-

hebungen steht unter www.web-

radiomonitor.de  zum kostenlosen 

download bereit. 

Erfolgreiche Premiere

anfang november hat zum ersten 

mal die Fachtagung »transfor-

mingmedia – neue Geschäfts-

modelle in der digitalen Welt« 

in nürnberg stattgefunden. 150 

Teilnehmer diskutierten darüber, 

wie die Transformation zu schaf-

fen ist und auf welche Weise im 

netz Geld verdient werden kann. 

»abwarten ist keine option mehr, 

denn im Wettbewerb um den 

hörer, zuschauer und nutzer be-

steht nur, wer den digitalen Wan-

del selbst mitgestaltet«, forderte 

Blm-Präsident siegfried schnei-

der. Weitere informationen unter 

http://transformingmedia.de. 

Überholt Online TV? 

in den usa werden werbung-

treibende unternehmen im Jahr 

2016 mehr Geld für online-Wer-

bung ausgeben als für Fernseh-

Werbung. das geht aus einer stu -

die des us-marktforschungsun-

ternehmens Forrester Research 

hervor. mehr information dazu 

unter www.forrester.com. 

Multimedia, crossmedia, Trans-
media – die Medienwelt verän-
dert sich rasant. die BLM will die 
radio- und TV-Anbieter mit der 
neuen Initiative Innovate:Media 
bei dem Wandel unterstützen.
innovate:media fördert innovati-

onen und zeigt, wie sich medien-

angebote weiterentwickeln können. 

dahinter steht die überzeugung, 

dass digitale innovationen heute 

nur noch durch interdisziplinäres 

arbeiten möglich sind: ohne Jour-

nalisten gibt es keine inhalte, ohne 

medientechniker keine Produktion 

und ohne Programmierer keine di-

gitale umsetzung. innovate:media 

bringt alle Beteiligten zusammen, 

damit es nicht bei ideen bleibt, 

sondern umsetzbare innovationen 

entstehen. die neue Blm-initiative 

besteht aus fünf Teilprojekten, die 

unterschiedliche zielgruppen der 

medien branche – vom nachwuchs 

über die Redaktionen bis hin zur 

chefetage – ansprechen. Weitere 

infos unter www.blm.de. 

 Meldungen

SERviCE
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Viel frischen Wind und viel posi-
tive resonanz darauf gab es auf 
den 28. Medientagen München. 
Wichtigste Neuerung: Keine Ele-
fantenrunde mehr. inhaltliche 

diskussion statt »halliGalli«: der 

neu gestaltete und erstmals von 

klaas heufer-umlauf (Pro sieben) 

moderierte Fernsehgipfel zum 

Thema »next TV – Wer dirigiert 

den Big-screen im Wohnzimmer?« 

löste den bisherigen medienpoli-

tischen Gipfel ab. dabei machte 

schon die Besetzung des Podiums 

deutlich, dass die digitalisierung das 

Fernsehen auf den kopf stellt. so 

diskutierten nicht nur senderchefs, 

sondern Vertreter unterschiedlicher 

Bereiche – darunter ufa-Fiction-

Vor sitzender nico hofmann, me-

dia kraft-networks-chef christoph 

krachten oder sharazad Rafati, 

Gründerin von Broadband TV. an 

den drei kongresstagen unter dem 

motto »kein spaziergang – Wege 

zur digitalen selbstverständlichkeit« 

setzten sich über 400 Re ferenten in 

mehr als 90 einzelpanels vor rund 

6000 Teilnehmern im schwerpunkt 

mit der konvergenz der neuen und 

klassischen medien auseinander. 

siegfried schneider, Präsident der 

Blm und Vorsitzender der Gesell-

schafterversammlung der medien-

tage münchen, mahnte: »Je weiter 

durch die konvergenz die Grenzen 

zwischen Rundfunk, internet und 

Print verschwimmen, umso mehr 

müssen wir die aktuellen Regulie-

rungsnormen für stark regulierte 

medienmärkte wie hörfunk und 

Fernsehen hinterfragen.« auch Ba-

yerns ministerpräsident horst see-

hofer sprach sich auf der eröffnung 

für weniger Regulierung aus, brach 

aber zugleich die lanze für qualita-

tiv hochwertige inhalte: »digitalisie-

rung schützt vor Qualität nicht.«

Den Wandel gestalten
BLM-Initiative Innovate:Media

Spaß mit Klaas: Klaas Heufer-Umlauf (5.v.l.), erstmals Medientage-Moderator, brachte frischen Wind aufs Podium.

Medientage München 2014

Diskussionsfreudig, 
unterhaltsam, kritisch

Medienticker BaYern
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5.–15.02.  |  BeRlin
Berlinale 2015
internationale filmfestspiele

www.berlinale.de

10.02.  |  münchen
Safer Internet day
BlM-veranstaltung unter dem Motto 
»in-game-folter ohne mich? ›Moralische‹ 
entscheidungen in computerspielen«

www.medienpuls-bayern.de

11.–12.02.  |  münchen
fl immern & rauschen
filmfest der jungen szene

www.jufinale.de

24.–28.02.  |  hannoVeR
didacta 2015
europas größte und wichtigste 
fachmesse für alle Bildungsbereiche

www.didacta-hannover.de

25.02.  |  kaRlsRuhe
TVKomm.
Bewegtbildkongress

www.tv-komm.de

3.03.  |  münchen
Medientage-Special
fachtagung unter dem Motto 
»smart data für Medienunternehmen: 
Marktpotenziale durch algorithmen«

www.medientage.de

13.03.  |  münchen
campusTag
Jahrestagung der bayerischen 
Medien-professoren

www.mediencampus.de

13.–22.03.  |  ausTin
SxSW
event mit festivals, konferenzen 
und fachausstellungen v.a. in den 
Bereichen Music, film & interactive

sxsw.com

15.–17.03.  |  mailand
radio days Europe
europas größte radiokonferenz

www.radiodayseurope.com

16.–20.03.  |  hannoVeR
ceBIT 2015
www.cebit.de

17.–18.03.  |  GauTinG
gautinger Internet Treffen
fachtagung zum thema »ein netz für alle. 
potentiale einer inklusiven Medienbildung«

sin-net.de

19.03.  |  BeRlin
dLM-Symposium
konferenz unter dem Motto 
»Moderne regulierung schaffen, 
Medienzukunft gestalten«

www.dlm-symposium.org

24.03.  |  münchen
BLM-Forum
veranstaltung der BlM und des us-
generalkonsulats zum thema »tendenzen 
im digitalen Journalismus: partizipation, 
spezialisierung, experimente«

www.medienpuls-bayern.de

24.–25.03.  |  münchen
Internet World
e-commerce Messe

www.internetworld-messe.de

15.04.  |  nüRnBeRG
Local Web conference
konferenz zu den neuesten entwicklungen 
auf dem gebiet lokaler onlineangebote 
und location-based services

localwebconference.de 

21.–26.04.  |  BeRlin
International games Week Berlin
ausstellung und kongress 
zum thema games

www.gamesweekberlin.com

22.04.  |  münchen
Audiovisual Media days 2015
kongress für Bewegtbild in Medien, 
Marketing und corporate communications

www.audiovisual-media-days.com

29.04.  |  münchen
media.innovations
treffen vorausdenkender Medienmacher

www.medienpuls-bayern.de

4.–6.05.  |  leiPziG
Medientreffpunkt 
Mitteldeutschland 2015
Medien-kongress 

www.medientreffpunkt.de

5.–7.05.  |  BeRlin
re:publica 15
Motto »finding europe«

re-publica.de

7.–17.05.  |  münchen
30. Internationales 
dokumentar fi lmfestival München
www.dokfest-muenchen.de

11.05.  |  münchen
dOK.forum
BlM-veranstaltung im rahmen der 
Branchen- und nachwuchsplattform des 
internationalen dokumentarfi lmfestivals

www.dokfest-muenchen.de

11.–12.05.  |  FRankFuRT/main
Mobikon 2015
Mobile Business fachmesse und kongress

www.mobikon.com

19.05.  |  landshuT
Medienforum Ostbayern
BlM-veranstaltung mit dem fokus 
auf lokalen händlern, dienstleistern 
und Medienunternehmen 

www.medienpuls-bayern.de

9.06.–11.06.  |  kÖln
Medienforum NrW
Medien-kongress

www.medienforum.de

24.06.  |  münchen
30 Jahre BLM
fachveranstaltung mit 
anschließendem empfang

www.medienpuls-bayern.de

30.06.–1.07.  |  nüRnBeRG
Lokalrundfunktage 2015
tagung für lokalen und 
regionalen rundfunk

www.lokalrundfunktage.de
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